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Die Feuerprobe des Völkerbundes 
Am Montag, dem Iß. November, trat in Paris 

der Völkerbundsrat zu einer Vollversammlung zu-
Wammen, um wieder über den mandschurischen Kon-
flikt zu verhandeln, der sich seit der letzten Vera 
nmgsaktion des Bundes erheblich verschärft hat. 
Der Böllerbund ist einmal von seiner Gewohnheit, 
die Großmächte, soweit sie zu den ehemaligen 
Alliierten gehören, ganz sachte anzufassen, abgewi-
chen und hat einen schärferen Ton gegenüber Ja-
pan angeschlagen. Aber vergebens. Zu lange hat 
der weise Rat die Augen immer wieder zugedrückt, 
die Uebergriffe der Siegermächte gegen die besieg-
ten und wehrlosen Staaten und deren Proteste 
übersehen. 

Solange Japan nicht in die russische Unteres-
senzone vorstößt und sich nur für die Erhaltung der 
südmandschurifchen Eisenbahn einsetzt, bleibt der 
Zwischenfall eine rein japanisch-chinesiche Angele-
genheit. Den Russen, die bisher mit einigen belang-
losen Pressegeplänkel auszukommen juchten, ist ein 
Krieg im Fernen Osten so unerwünscht wie mög-
lich. Er könnte für Rußland nicht nur eine Wieder-
holung der Niederlage von anno 1904 bedeuten, 
sondern eine bedenkliche Gefährdung des Sowjet-
systems. Dieses Risiko zwingt die Herren in Moskau 
zu ihrer bewunderungswürdigen Geduld. 

Die Forderungen der Note, die der Völker-
bund an Japan richtete, waren beim Zusammen-
tritt des Völkerbundsrates am vorigen Montag 

nicht erfüllt. Der Völkerbund hatte fast zärtlich ge-
beten, Japan möge die Lage wieder herstellen, wie 
sie vor dem Ausbruch des Konfliktes in der Mond 
schurei bestand. Vor allem möge es seine Truppen 
zurückziehen. Wie und mit welchen Mitteln der Rat 
die Angelegenheit, die ihn sein Prestige kosten kann, 
ordnen will, ist unbekannt. Japan hat seine feste 
Haltung gegenüber den Forderungen des Völker-
bundes bewahrt, die einen nicht geringen Eindruck 
bei den Diplomaten hinterließ. Japan bestand dar-
auf, in direkte Verhandlungen mit der chinesischen Re-
gierung zu treten. Jetzt scheint sich auch der Völkerbund 
dieser Auffassung anzuschließen. Damit hätte sich Japan 
im Völkerbundrate durchgesetzt. Ein neuer Beweis, daß 
eine feste, konsequente Haltung den Diplomaten am 
meisten imponiert und den Völkerbund schwach macht! 

Gerade für die europäischen Völker auch ist diese 
Ratstagung in Paris von großer Wichtigkeit. Sie 
wird der Welt zeigen, wie weit die Macht des Ga« 
ranten des ewigen Weltfriedens noch reicht. Versagt 
der Völkerbund in diesem Konflikt, so hat er damit 
seine Existenzberechtigung eigentlich verloren. Der 
Völkerbund wird nicht im Stande sein, zu verhin-
dern, daß die besiegten wehrlosen Staaten jeden 
Augenblick der Beutegier der hochgerüsteten Nsld>, 
barn ausgeliefert sein können. Damit ist aber auch 
die im Februar geplante Abrüstungskonferenz in ein 
höchst merkwürdiges Licht gerückt. Kein Staat wird 
unter diesen Verhältnissen an eine Abrüstung denken.. 

Neuer Staatskapitalismus in Italien 
Fast das einzige Gesprächsthema der römischen 

Oeffentlichkeit ist gegenwärtig die Organisierung des 
offenen Staatskapitalismus, wie er durch die Grün-
dung eines staatlichen Mobiliar.Kredit-Institutes in 
die Wege getestet worden ist. Mi t Leidenschaft dis-

Da» Reich des Mitado . . . 

Großmacht des Ostens: Japan 
Die Aebervölkerung der japanischen Inseln — 

Japans Heer und Flotte » 
Der Konflikt zwischen Japan und China 
hat sich in den lehren Tagen außerordent-
lich verschärft. Am Nonnistvh ist es ju schwe 
ren Kämpfen gekommen — — Japan al» 
der Ungreiser Seht im Mittelpunkt des 

Wellinlereße». 

Was wissen wir, was weiß der Durchschnitts-
europSer von J a p a n , dem Znselkaiferreich im fer-
nen Osten? N ich ts oder doch so gut wie nichts! 
Wir haben gehört von Geishas, von japanischen 
Teehäusem mit bunt-lustigen Papierdächern, von 
Mandelblüten zu Füßen schneebedeckter Gebirge, 
von Erdbeben und Wiederaufbau ja. Aber 
nichts wisfen wir in Mittel- und Westeuropä von 
der A e b e r v ö l k e r u n g der japanischen Inseln, 
auf denen in jeder Minute vier Kinder geboren 
werden. Nichts wissen wir von dem Z w a n g Ja-
pans, Kolonialbesitz zu schaffen für sein« Kinder, 
die die Inseln Jesso, Hondo, Shikoku und Kmshia 
nicht mehr ernähren können, wohnen doch heute 
schon auf nur 385.521 Quadratkilometern rund 56 
Millionen Menschen. 

kutien man die theoretischen und praktischen Aus-
Wirkungen der faschistifchen Neuordnung des gesamten 
Wirtschaftslebens. Der amtliche Optimismus wird 
allerdings nicht überall geteilt, da über viele Ein-
zelfragen noch Unklarheit herrscht und besonders die 

I währungstechnischen Rückwirkungen des hundertprozen-
tigen Einstehens des Staates für die Verpflichtungen 
der sanierten Großbanken vorläufig undurchsichtig frnd. 

Das Problem des faschistischen Staatskapitali»-
mus ist durch die Wirtschaftskrise, die auch in Italien 
immer größere Verheerungen anrichtet, etwas über-
raschend zur Klärung getrieben worden. Nachdem 
der Staat schon in den letzten Jahren in immer 
engere Verbindung mit den italienischen Großbanken, 
dem „Credits Jtaliano", der „Banca di Roma" 
und anderen gelangte, mußte er auch bei der größten 
italienischen Bank, der „Banca Eommerciale Italiana". 
eine Stützungsaktion durchführen, da die Bank illiquid 
geworden war und staatlicher Garantien bedürfte. 
Diesen Augenblick benutzte Mussolini zur endgültigen 
Liquidierung des privatkapitalistischen Systems in 
Italien. Die Idee des produktiven und organischen 
Industriekapitals, die schon 1926 in Forderungen 
des Faschistenrates behandelt worden war. wurde 
praktisch verwirklich!. Der Gesamtbestand an Beteili-
gungen und Jnduftrieattien wurde der „Banco 
Eommerciale Italiana" abgenommen und einem 
staatlichen Institut für Mobiliarkredit übereignet, das 
von jetzt ab allein das Recht zur Aktienemission, 
Obligationsemisfion. Anlegung von Kapital im 
Ausland, überhaupt zur industriellen Finanzierung 
besitzt. 

Die umfassende Aufgab« des neuen Industrie-
finanzierungsinftitutes geht aus seinem Statut deut-
lich hervor. Es arbeitet zunächst mit einem Stamm-
kapital von '/, Milliarde Lire, das zur Hälfte vom 
Staat, zur anderen Hälfte von den staatlich aner-
kannten Verbänden unterschrieben wird. Darüber 
hinaus ist das Institut berechtigt, Obligationen bis 
zur Höhe des zehnfachen Betrages des Stammka-
pitals, also bis zu 5 Milliarden Lire, auszugeben, 
die vom Staat garantiert werden. Der Zweck des 
Instituts ist die Gewährung von Krediten an na-
tionale Privatinduftrie gegen Garantie in Mobiliar-
werten, sowie die direkte Beteiligung an solchen 
Industrien. Die Kreditdauer ist mit zehn Jahren 
begrenzt. Die Leitung der neuen Bank setzt sich aus 
einem vom Staat ernannten Präsidenten, sowie 
einem staatlichen Vizepräsidenten zusammen. Neben 
zwei Mitgliedern des Finanz- und Korporations-
Ministeriums kommen in den Verwaltungsrot weitere 
zehn Mitglieder, die von staatlichen Verbänden er-
nannt werden. 

Wir wisfen weiter nichts von der mächtig auf-
strebenden japanischen Industrie, die neue Absatz-
gebiete erobern muß. wenn sie nicht ersticken will! 
wir wissen nichts von dem seltsamen Doppelleben 
dieser merkwürdigen, kleinen, gelbgesichtigen 

Menschen, in denen amerikanische Tüchtigkeit, 
amerikanischer Geschäftssinn sich verbunden hat 
»it uralt-asiatischer Höflichkeit and Glattheit. 

Und wir wissen schließlich auch nichts von dem 
alten RivalitStskampf .zwischen dem fortschrittlichen, 
mit maßloser Energie zur Macht strebenden Japan 
und dem riefigen, von Menschen überquellenden 
„Reich der Mitte", Ehina. 

Die japanische Regierung hat fest Jahrzehnten 
schon ihr Hauptaugenmerk auf die Frage gerichiet, 
wie sie Siedlungsland für ihre Menschenmassen 
schaffen kann. Die Versuche, die industrielle Entwick-
Iung Japans auf eine immer breitere Bafis zu ftel-
len, die Wasserkräfte des Landes als Energieerzeu-
ger auszuwerten, den Ackerbau zu intensivieren — 
— das find alles nur Versuche, nur Teillösungen 
eines Problems, das für Nippon lebenswichtig ist! 

Man hat oft genug an die Massenauswande-
rung von Japanern nach Ostfiibirien gedacht — 
*— das Land aber gehört den Sowjets, die gar 
nicht daran denken, es fteiwillig herauszugeben. Ja-

pan hat sich seit langem schon stark für die Mand> 
schurei interessiert, die Land und Raum für Hun-
derttausende bietet. Aber auch hier sind die Besitz-
Verhältnisse noch keineswegs gestört; vielleicht aber 
leiten die Schüsse, die in diesen Tagen am Ronni-
fluß und an der berüchtigten Nonnibrücke fallen, 
eine Entscheidung ein? 

Man weiß es nicht, wie man überhaupt sehr 
wenig, viel zu wenig in der Welt von Japan und 
den ungeheuren, im japanischen Volke lebenden und 
wirkenden Kräften weiß. Nicht einmal die Mühe 
hat man sich gemacht, die Entwicklung des japani-
schen Heeres und der Marine genauer zu beobach-
ten. die dank der großen Mittel, die die Regierung 
für sie aufwendet, zu ausschlaggebenden Faktoren 
in dem Machtkampf im fernen Osten werden können, 
ja, die heute schon so stark sind, daß die U. S. A. 
nicht ohne Grund in ihnen einen sehr g e f ä h r l i -
chen Gegner sehen! 

Die Stärke des ,'tehenden Heeres in Japan 
— es besteht dort die allgemeine Dienstpflicht — 
beträgt schätzungsweise heute etwa 220.800 Mann, 
die in 17 Infanteriedivisionen und einige Kaoalle-
riedivisionen eingeteilt sind (im Frieden befinden 
sich also 0,57 Prozent der Gelamtbevölkerung unter 
den Waffen). Die Kriegsstärke des Heeres wird auf 
rund 2,6 Millionen Mann geschätzt, die ausnahms-



Seite 2 v e»t s ch« Z e t t » « g Nummer 94 

Durch diese Verfassung ist praktisch die gesamte 
înonzmacht Italiens in dem neuen Institut zentriert, 
ŝämtliche anderen Bankinstiwte werden zu reinen 

Depositen- und Diskontbanken. Die bisherige 91« 
benregierung von Wirtschaft und Kapital wird auf' 
gehoben. Die Maschinerie des faschistischen Staates 
absorbiert gleichsam jede vom Staat unabhängige 
Privatinitiative. Nur nationale Gesichtspunkte be-
halten auch für die Wirtschaft Wert. „Autzerstaat-
liche" Jnteressenbildungen kommen nur noch in 
Frage, wenn sie vom Staate mitübernommen, gut-
geheißen und garantiert werden. Mit der Kontrolle 
über die Banken und die Industrie hat der Fa-
Ichismus die Verantwortung für die einheitliche 
Gestaltung des gesamten nationalen, politischen und 
wirtschaftlichen Lebens auf sich vereinigt. 

Es ist verständlich, daß die überzeugten Fa-
schisten in dieser Entwicklung einen großen Schritt 
nach vorwärts erblicken. I n den Wirtschaftsweisen 
selbst beurteilt man die Lage skeptischer. Vor allem 
verfolgt man mit Sorge das Risiko, das der Staat 
aus Prestigegründen mit der hundertprozentigen 
Garantierung sämtlicher Aktienpakete der Commerz' 
dank übernommen hat. Dieses Riejenengagement 
wird auf mindestens eine Milliarde geschätzt und 
es scheint zweifelhaft, ob es durch die Ausgabe von 
Obligationen wirklich ohne Erschütterung der italie-
nischen Währung gedeckt werden kann. Auch sonst 
bleiben Fragen offen, die besonders den Eingriff 
des Staates in die internationalen Privatwirtschaft-
lichen Bindungen der Industrie betreffen. Der neue 
italienische Staatskapitalismus wird in eine Proble-
matik hineingezogen, die in ähnlicher Arl auch den 
russischen Staatskapitalismus erfüllt. Es ist die 
Frage, ob die staatliche Verwaltung elastisch genug 
ist, um mit ihren politisch bestimmten Entscheidungen 
den Konkurrenzkampf auf dem internationalen Welt-
markt erfolgreich durchzuführen. Vorläufig sind die 
Römer noch voller Stolz über den neuen Sieg des 
Duce. Die Zukunft muß zeigen, ob die Verstaat-
lichung von Banken und Industrie einem Bewußt-
sein der Stärke oder einer hinter einer großen Geste 
verborgenen Schwäche entsprang. 

Politische Rundschau 
Inland 

Aeuherste Sparsamkeit 
Pflicht der Selbstverwaltungskörper 

Bezüglich der Aufftellung der Banalbudgets 
für das Jahr 1932/33 hat der Finanzminister An-
leitungen erlassen, in denen u.a. folaendes betont 
wird: Sich an den Grundsatz äußerster Sparsam-
keit hallend, den sich die kgl. Regierung zur Richt-
schnür nahm, um der Bevölkerung die Last der 
Wirtschnstskrise zu erleichtern, hat die kgl. Regierung 
das heunge Staatsbudget beträchtlich reduziert, so 
daß im Budget für das Jahr 1932/33 sowohl die 
Personal- wie auch die Materialausgaben auf das 
unumgängliche Minimum herabgesetzt werden. Um 
in dieser Hinsicht einen vollen Erfolg zu erzielen, ist 
das Zusammenwirken aller Kräfte und besonders 

los hervorragend ausgebildet und bewaffnet sind. 
Zur japanischen Flotte gehören gegenwärtig 

7 Linienschiffe. 
5 Schlachtschiffe. 
zahlreiche andere Kampfschiffe «it 310.000 

Tonnen Wasserverdrängung und 
Flugzeugmutterschiffe mit zusammen 81.000 

Tonnen Wasserverdrängung. 
Flugzeugwesen und Ausbildung der Spezialtruppen 
(Tanks, Gastruppen usw.) stehen unter der Leitung 
englischer (?) Armeeingenieure. 

Allein schon aus dieser sehr großen Heeres-
macht wird der Laie erkennen können, daß Japan 
keineswegs mehr eine ..hinterasiatische Macht auf 
tönernen Füßen" ist, sondern ein vollkommen mo-
dernes Staatswesen. Wohl schreibt der gebildete Ja-
paner immer noch seine Briefe mit dem Pinsel in 
chinesischen Schnftzeichen von unten nach oben — 
— aber trotzdem klappern in den Büros der Kauf-
Häuser schon die Schreibmaschinen, trotzdem lernen 
schon die ABC-Schützen lateinische Buchstaben. Die 
allen Alphabet«, das „Katakana" und das „Hira-

Sana" werden zweifellos in absehbarer Zeit verges-
m sein. 

Genau so wie die Ausbildung und Ertüchti-
gung einer starken Armee wird auch von der 

der Selbstverwallungskörper notwendig, die gerade 
jetzt ihre Budgets für das Jahr 1932/33 aufselzen. 
Die Selbstverwaltungskörper müssen dem Beispiel 
des Staates folgen und ihre Ausgaben auf das 
niedr igste M a ß herabsetzen. Deshalb ordne ich 
in Verbindung mit den Anleitungen unter Rr. 71.650 
vom 8. Oktober L I . an, daß die Ausgaben der 
Banalbudgets für das Jahr 1932/33 absolut unter 
die A u s g a b e n der heurigen Budgets herab-
zusetzen sind. Bei der Aufstellung der vorgesehenen 
Einnahmen sind streng die Gerecht igkeit der 
Lasten und die Z a h l u n g s f ä h i g k e i t der Be-
völkcrung in Betracht zu ziehen. Deshalb dürfen die 
Umlagen, vorgesehen im Budget für das Jahr 1931/32 
nicht vergrößert werden, im Gegenteil, es ist dar-
nach zu streben, sie nach Mög l i chke i t herab-
zusetzen. Die Einführung neuer Toren und Ver-
«hrungssteuern wird nicht bestätigt werden, außer 
sie werden anstelle der allen eingeführt: von den 
schon bestehenden werden jene, die zu hoch sind und 
nicht im Einklang stehen mit dem Wert der Pro-
dukte und dem Dienst, für den sie eingehoben werden, 
aufgehoben, herabgesetzt oder abgeändert werden. 
Investitionen sind nach Möglichkeit zu streichen und 
nur jene begonnenen Arbeiten durchzuführen, deren 
Unterbrechung einen Schaden bedeuten würde. An-
leihen werden nicht bestätigt werden, außer in Aus-
nahmsfällen für unbedingte Notwendigkeiten. Kurz, 
der gesamte Budgetentwurf ist nach dem Grundsatz 
äußerster Sparsamkeit und im Bestreben abzufassen, 
durch die Herabsetzung der A u s g a b e n 
die Lasten der B e v ö l k e r u n g zu m i l de rn 
und ih r so in diesen bösen Ze i t en zu 
helfen. 

Neuer Finanzminister 
S. M der König hat mittelst Ukases die De-

Mission des Finanzministers Dr. Djordje Djuric an-
genommen, der bei dieser Gelegenheit mit dem 
Orden der Jugoslawischen Krone I. Kl. ausgezeich-
net wurde. Dr. Djuric kehrt auf seinen früheren 
Posten des jugoslawischen Gesandten in London 
zurück. Zum neuen Finanzminister wurde Dr. Mllo-
rad Djordjevic, Vizegouverneur der Narodna banka 
ernannt. Der neue Minister ist noch ein junger 
Mann, erst 35 Jahre all. 

Für die Milderung 
der Arbeitslosigkeit 

Am 18. November fand im Ministerium für 
Sozialpolitik und Volksgesundheit in Beograd unter 
dem Vorsitz des Ministers für Sozialpolitik Dr. 
Marko Kostrencic eine Konferenz der Vertreter aller 
Wirtschaftsministerien statt, auf welcher über große 
öffentliche Arbeiten internationalen Charakters m 
unserem Staate verhandelt wurde. Diese Arbeiten 
würden durch eine Anleihe finanziert werden, die 
der Völkerbund in Verbindung mtt seiner Aktion 
Nli Bekämpfung der Arbeitslosigkeit vermitteln würde. 
Es kamen u. a. nachfolgende interessante Vorschläge 
zur Beratung: Bau einer modernen Automobilstraße 
von Jesenice über Ljubljana, Zagreb und Beograd 
nach Saloniki und von dort nach Konstantinopel; 
Bau einer Automobilftraße von Zagreb nach Su-
sak, ferner einer dritten Straße von Beograd über 

gierung die ständige Steigerung des Exports betrie-
ben, für den in erster Linie in Frage kommen: 
Lebensrnittel, Rohstoffe, Halbfabrikate usw. An 
Rohstoffen führt Japan aus: Steinkohle «Förderung 
im Jahre 1921: 32 Millionen Tonnen), Eisen, 
Kupfer, Blei, Gold, Zinkerz und Erdöl (Förderung 
im Jahre 1921: 347.000 Tonnen). Die Ausfuhr 
Japans bleibt zur Zeit noch etwas hinter der Ein-
fuhr zurück, jedoch hoffen die maßgebenden Wirt-
schaftsführer. in absehbarer Zeit schon die Außen-
Handelsbilanz aktiv gestatten zu können. Vorausge-
setzt natürlich, daß nicht irgendwelche einschneiden-
de Maßnahmen der anderen Großmächte hier die 
Hoffnungen der japanischen Regierung zunichte 
machen 

An Kolonien und Schutzgebieten besitzt Japan 
heute: Südsachalin oder Karafuto, Korea oder 
Tchofen, Kwantung, Formosa (Taiwan), Pe-cado-
res (Hokoto) und einige Inselgruppen der Karoli-
nen (Jap usw.). 

Dieler Kolonialbesitz umfaßt insgesamt 299.000 
Quadratkilometer mtt etwa 22 Millionen 

Einwohnern. 
Nach Angabe der Regierung in Tokio aber reicht 
er längst nicht aus. um allen auf den Heimatinseln 
überzähligen Japanern Siedlungsmöglichkeiten zu 

Pancevo nach Bukarest, einer vierten Straße von 
Beograd über Osijek zur ungarischen Grenze, einer 
fünften von Nfö nach Sofia, einer sechsten von 
Zagreb über Barazdin nach Maribor zur östereichi-
schen Grenze und schließlich noch Bau einer großen 
internationalen Straße von Susak längs des Adria-
ufers bis Kotor und von dort an die albanische 
Grenze. Die Gesamtlänge dieser Straßen auf un-
serem Staatsgebiet würde gegen 2800 km betraqen; 
die Bauarbeiten, die auf 2 Milliarden Din geschätzt 
werden, würden in der Zeit von sechs Jahren 
(200 Arbeitstage pro Jahr) durchgeführt werden 
und täglich 32.000 Arbeiter beschäftigen. Andere 
Vorschläge betrafen den Bau von Eisenbahnen 
(Kicevo-Majdanbeg-Stubik-Kraljevo-Negotin), die 
Austrocknung des Skutarijees, den Bau eines mo-
dernen Hafens bei Beograd, eines Kanals zwischen 
Donau und Aegäischem Meer, die Regulierung der 
Morava und des Vardar, die diese Flüsse schiffbar 
machen würde, so daß die Schiffahrt von der MÜN' 
dung des Rheins bis Saloniki ermöglicht würde. 
Die Kosten aller dieser Arbeiten würden sich auf 
über 4 Milliarden Din belaufen. Das Ministerium 
für Sozialpolitik wird auf Grund der auf der Kon-
ferenz vorgebrachten Vorschläge in kürzester Zeit die 
Antwort und konkrete Anttäge dem Völkerbund 
übermitteln. — Natürlich ist der Optimismus heut-
zutage schon so ausgestorben, daß nur sehr wenige 
Leute an die „baldige" Erfüllung dieser großen 
Völkerbundprojekte glauben werden. 

Neue Verfassung 
der serbisch-orthodoxen Kirche 

S. M. der König hat die Verfassung der 
serbisch-orthodoien Kirche unterschrieben. Nach dieser 
Verfassung ist die Kirchensprache serbisch und die 
Schrift cyrillisch. Die offizielle Fahne der Kirche ist 
rot-blau-weiß. Wichtige Bestimmungen der Verfassung: 
Die serbijch-orthodore Kirche ist hierarchisch und auto-
nom; das Oberhaupt der Kirche ist der Patriarch, 
sein Titel lautet: Erzbischof von Pec, Metropolit 
von Beograd und Karlovce, serbischer Patriarch: 
die Anzahl der Bischöfe beträgt 21; der Patriarch 
empfängt vom Staat einen Monatsgehalt von 35.000 
Din, ein Automobll und alle Transportmittel: der 
Staat verpflichtet sich ferner, für das Patriarchat 
einen Palast zu bauen und diesen standesgemäß 
einzurichten: die Kirche verwaltet ihr Vermögen 
selbständig und kann vollkommen frei über dasselbe 
verfügen; den Geistlichen und den anderen konfessio-
nellen Angestellten, die aus dem Staatsdienst in 
den kirchenautonomen Dienst übertreten, werden alle 
Jahre des Staatsdienstes für die Vorrückung und 
die Pension angerechnet, das gleiche geschieht, wenn 
Geistliche aus dem autonomen Dienst in den Staats-
dienst übergehen: die serbisch-orthodoxen Theologien, 
die bisher aus Staatsmitteln erhalten wurden, gehen 
in die Verwallung der zuständigen Kirchen behvc 
den über. 

Ausland 
Einnahme von Tfttfikar 

Wie aus Tokio gemeldet wird, haben die 
japanischen Truppen nach einer den Chinesen bei 
gebrachten ernsten Niederlage Tsitsikar besetzt. Sie 

schaffen. Das Verkehrswesen Japans ist fett der 
Jahrhundettroende durchaus modern aufgnogen. 
Nach den letzten offiziellen Mittellungen im ^uhre 
1921 verfügte die Regierung allein auf den Haupt-
inseln («„schließlich Formosa) über 10.370 Kilome-
ter Staats- und 3290 Kilometer Privatbahnen, 
ferner 8694 Postanstallen, 36.300 Kilometer Tele-
graphenlinien, 180.500 Kilometer Fernsprechlinien 
und 210 Unterseekabel mll einer Gesamtlänge von 
14.200 Kilometern. Die Handelsflotte Nippons 
umfaßt ca. 3000 Dampfer mit 3 Millionen Tonnen 
Wasserverdrängung und 12.000 Segler mit 90.000 
Tonnen Wasserverdrängung. 

Die Verfassung Japans ist seit 1890 konstttu 
tionell. An der Spitze des Reiches steht der Kaiser 
mit dem Titel „Mikado"; er wird beraten von 10 
Ministern und 28 Räten. Als Volksvertretung ist 
vorhanden der aus 366 Abgeordneteten bestehende 
Reichstag und das Abgeordnetenhaus mtt 379 in 
direkter Wahl gewählten Mttgliedern. Das ganze 
Land ist eingeteilt in drei große Stadtbezirke (Tokio, 
Kioto und Osaka) und 34 ÄegienmgsbezÄe („Ken"), 
denen weitgehende Selbstverwaltungsrechie nach euro-
päischen, z. T. sogar nach preusischem Muster etnge» 
räumt sind. 
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befinden sich demnach jetzt ans beiden Seiten der 
ostchinesischen Bahn und innerhalb eines Gebiete«, 
das als russische Einfluhsphäre angesehen wird. 
Tsitsikar ist nämlich eine grosse Station der Bahn, 
die über mandschurisches Gebiet nach Wladiwostok 
läuft. 

40V0 Chinesen gefallen 
Die Japaner haben der Armee des chinesischen 

Generals Ma bei Tsitsikar eine schwere Niederlage 
beigebracht, indem sie infolge ihrer technischen Ueber-
legenheit — Tanks, schwere Bombenflugzeuge und 
Panzerzüge gegen chinesische Infanterie und Ka 
oallerie — die chinesischen Stellungen durchbrachen. 
Auf Seite der Chinesen sind 4000 Mann gefallen, 
während die Japaner bloß ZOO verloren. General 
Ma Hot ein neues Hauptquartier in Koschan, etwa 
120 Kilometer nördlich von Tsitsikar, aufgeschlagen. 
I n der Schlacht bei Tsitsikar waren die Chinesen 
zahlenmäßig den Japanern um das Fünffache über-
legen. I m Kampfgebiet herrscht eine bittere Kälte 
von — 20' C. 

Eine Frage auf Leben und Tod 
. Wie sich immer mehr herausstellt, steht der 

Völkerbund mit seinen Sympathien mehr auf Seite 
der siegreichen Großmacht Japan als auf Seite des 
angegriffenen China. Der Vertreter Chinas beim 
Völkerbund Dr. ioze hat einen Brief veröffentlichen 
lassen, in dem es u. a. heißt, daß es sich beim 
mandschurischen Konflikt um eine Frage auf Leben 
und Tod für die chinesische Regierung handle, deren 
politische Eristenz an eine Politik des Vertrauens 
zum Völkerbund gebunden sei. Wenn der Rat ver° 
sage, werde die chinesische Regierung gezwungen 
sein, die Verantwortung dafür auf jene abzuwälzen, 
die den Fehler begangen hatten, d. h. auf die Groß-
mächte, die nicht die geringste Geste unternehmen 
wollen, um das Völkerbundstatut zu verteidigen, 
das zu achten sie sich feierlich verpflichtet haben. Es 
handle sich also in gleicher Weise um eine Frage 
auf Leben oder Tod für den Völkerbund und für 
die Abrüstungskonferenz. 

Peinlich 
Auf der Nachmittagssitzung des Völkerbunds-

rates in Paris am 19. November forderte der 
chinesische Delegat Dr. Sze nach einer langen De-
balle, in der alle Redner nach der bekannten Praxis 
dem Wesen des ganzen Problems auswichen, den 
Ratspräsidenten Briand auf, er solle endlich klipp 
und klar sagen, ob Japan mit seinen kriegerischen 
Operationen in der Mandschurei den Völkerbund» 
pakt und den Kellog-Pakt verletze oder nicht. Briand 
lehnte äußerst nervös die Antwort auf diese Frage 
ab, worauf eine peinliche Auseinandersetzung zwischen 
dem japanischen und chinesischen Delegaten einerseits 
und den übrigen Ratsmitgliedern anderseits entstand. 
Die Tatsache, daß sich China auf den Artikel 16 
des Völkerbundpakts beruft, der Sanktionen gegen 
den Angreifer Vorsicht, und verlangt, daß die Be-
stimmungen dieses Artikels angewendet werden, hat 
die Lage im Völkerbund sehr „verschärft". Nach 
der Sitzung erklärte der chinesische Delegat den 
Journalisten, daß sich China nicht weiter werde 
ausspielen lassen und auf der Forderung bestchen 
werde, daß der Völkerbund reinen Wein einschänke. 
Wenn es sich herausstellt, daß der Völkerbund nicht 
intervenieren kann oder will, bleibe China nicht» 
anderes übrig, als Selbsthilfe. I n diesem Fall sei 
der Krieg im fernen Osten unvermeidlich. I n den 
Bölkerbundkreisen ist man „ungehalten" über das 
obenanpeführte „Benehmen" des chinesischen Dele-
gaten m der Ratsitzung, indem man meint, daß 
Dr. Sze die Loge „ohne Notwendigkeit" verschärft 
habe, wo doch die japanische Regierung schon dem 
Vorschlag des Völkerbundrates zugestimmt habe, 
nämlich eine besondere „Kommission" zum „Stu-
dium" der Lage im fernen Osten zuzulassen. 
Vielleicht wird diese Kommission am Ende gar fest-
stellen können, daß in der Schlacht bei Tsitsikar in-
zwischen 4000 Chinesen gefallen sind . . . . ! 

Ein Fünfjahrplan 
für den Abbau der Zölle 

Das ftanzösische Studienkomitee für die euro-
päische Zolleinigung hat einen Fünfjahrplan aus-
gearbeitet, dessen Ziel der allgemeine Abbau der 
Zölle ist. Die beiden ersten Jahre des Planes sollen 
mit Vorarbeiten ausgefüllt werden und der Sammlung 
des notwendigen statistischen und technischen Materials 
dienen. Die übrigen drei Jahre sollen der praktischen 
und schrittweisen Durchführung des Planes ge-
widmet sein. 

Stat t Abbau Zollerhöhungen 
Während England daran geht, seinen Frei-

Handel aufzugeben und Schutzzölle einzuführen, hat 
auch Frankreich den Zoll für englische Waren er-
höht. Wie man sieht, stopft die Weltwirtschaft immer 
tiefer in einen verhängnisvollen Cirkulus vitiosus 
hinein. 

Amerika will die Kriegsschulden 
kürzen, wenn 

Das amerikanische Außenministerium hat am 
17. November bezüglich der Reparationsfrage eine 
offizielle Kundmachung erlassen, derzufolge die Ver 
einigten Staaten bereit wären, in der Frage der 
Kriegsschulden Nachlässe zu gewähren, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß sich die europäischen 
Staaten vorher in der Reparationsftage einigen. 

Ein englisches Urteil 
über die deutsche Wirtschaftslage 

Der deutsche Botschafter in Paris v. Hoesch 
hat am 18. November der französischen Regierung 
ein Schreiben überreicht, in dem Deutschland um 
die Einberufung des beratenden Ausschusses nach 
dem Poung-Plan ersucht. Die Londoner „Times" 
veröffentlichten am gleichen Tag einen Artikel, in dem 
gesagt wird, daß Deutschland heute den ersten Platz 
unter den Erportländern einnehme; im Monat 
August haben die Vereinigten Staaten um 23 Mi l 
lionen, England um 29 Millionen, Deutschland aber 
um 40 Millionen Pfund Waren ausgeführt. Des-
halb werde Deutschland den eintretenden Winter 
nicht zu fürchten brauchen und die Krise leichter 
überstehen als andere Industriestaaten trotz der 
wachsenden Arbeitslosigkeit und der Unsicherheit der 
Beziehungen zum Ausland. Die Tatsache, daß 
Deutschland ungefähr 20 Millionen Mark in kurz-
fristigen und langfristigen Krediten an das Ausland 
schulde, gebe ihm auch eine bedeutende Vorhand 
bei den Verhandlungen über die Reparationen. Das 
englische Blatt kommt zu dem merkwürdigen Schluß, 
daß Deutschland als erstes alle Folgen des Welt-
krieges und der Weltwirtschaftskrise überwinden werde. 

Zurückstellung des Beamtenabbau-
entwurfes in Oesterreich 

Der chriftlichsoziale Parteivorstand hat beschlossen, 
den Beamtenabbauentwurf zurückstellen zu lassen, da 
nach seiner Meinung der Beamtenabbau äft im 
Zuge der eigentlichen Verwaltungsreform durchge-
führt werden könne. Erst müsse Klarheit darüber 
geschaffen werden, welche Verwaltungsstellen zusam-
mengelegt, vereinfacht oder überhaupt aufgelassen 
werden, um zu wissen, wieviel Beamtenstellen über-
flüssig werden. 

Clearingverkehr zwischen 
Oesterreich und Jugoslawien 
I m Zusammenhang mit der von Jugostawien 

angeordneten Sperre der österreichischen und unga-
rischen Guthaben berichten die österreichischen Blätter, 
das; dieser Tage ein Vertreter Jugoslawiens nach 
Wien kommen weide, um über die Regelung des 
Zohlungsverkehres zwischen den beiden Staaten ju 
verhandeln. Es ist in Aussicht genommen, ein 
Clearing, ähnlich wie dies im Verkehr mit anderen 
Staaten geplant ist, zu schaffen. 

Aus Stadt und Land 
Die Postmarten der alten Ausgabe 

mit der Inschrift „Kraljevina Srba, Hrvata i Slo-
venoca" können noch bis zum 30. November zum 
Frankieren verwendet oder gegen neue Marken um-
getauscht werden. Nach Ablauf dieser Frist können 
die genannten Marken weder verwendet noch um-
getauscht werden. 

Eisenbahnlegitimationen für Pensio-
nisten und I n v a l i d e . Alle Pensionisten und 
deren Familien, denen die Eisenbahnlegitimationen 
im Jahre 1927 ausgestellt wurden und deren 
fünfjährige Gültigkeit daherzu Ende dieses Jahres 
abläuft, sollen diese nach Möglichkeit bis zum 10. 
Dezember der Finanzdirektion in Ljubljana, Rech-
nungsabteilung (odsek za racunooodstoo), einsenden. 
Um von der Direktion der Staatseisenbahnen die 
Ausstellung neuer Legitimationen zu erlangen, 
mögen den Gesuchen je eine Photographie, 10 Din 
in barem und der letzte Buchauszug der Scheckan-
Weisung beigeschlossen werden. 

Semestereinteilung in den Bürger» 
schulen. Der Unterrichtsminister hat einen Erlaß 
herausgegeben, wonach in allen Bürgerschulen zwei 
Semester eingeführt werden. Das erste Semester 
dauert von Schulbeginn bis 22. Dezember, da« 
zweite vom 23. Dezember bis Schuljchluß. 

Der erste jugoslawische Film in Polen 
verschwunden. Der vom Touristenklub „Skala" 
in Ljubljana gedrchte Alpenfilm „ I m Königreich 
Zlatorogs" war nur in Ljubljana an 12 Tagen 
vorgeführt worden, worauf er vom Verband der 
Alpenoereine Jugoslawiens erpreß nach Lemberg 
geschickt wurde, um dort auf dem Kongreß der 
Assoziation der slawischen Alpenoereine vom 12. 
bis 17. September vorgeführt zu werden. Aber 
siehe da! — der Film kam me in Lemberg an. 
Er ist auch bis heute nicht nach Ljubljana zurück-
gekehrt. Wo er sich befindet, weiß niemand. 

Das englische Luftschiff „R 100". 
Schwefterschiff des verunglückten „R 101", sollte 
von der Regierung verkauft werden. Da es aber 
um kein Geld anzubringen ist, wird es zerlegt 
werden und als altes Eisen zum Verkauf gelangen. 
Die Regierung hat beschlossen, derartige Luftschiffe 
nicht mehr zu bauen. 

Bau einer Automobilstrahe von Lon» 
don bi» Kalkutta. Wie der Londoner „Erpreß" 
berichtet, wird in kurzem mit dem Bau einer S 
Meter breiten Automobilstraß« von London bis 
Kalkutta begonnen werden. Die Straße wird von 
London bis Dover, dann von Calais über Brüssel, 
Köln, Wien, Budapest. Beograd. Sofia, Konstanti-
nopel, Damaskus, Teheran und Lahore bis Kal-
kutta führen. 

Die Kolonialausstellung in Pari», 
die viele Millionen von Besuchern gezähll hatte, 
wurde dieser Tage geschlossen. 

„Wir beteten um den Krieg der Bölter". 
Die Polen haben den Tag, an welchem die deutschen 
Soldaten Warschau verließen, zum Nationalfeiertag 
erklärt. Eine geschichtlich kaum haltbare Demonstration, 
denn wenn die deutschen Soldaten Warschau nicht 
erobert hätten, würden heute noch die russischen 
Soldaten des Zaren in Zvarschau sitzen. Den deutschen 
Siegen allein hat Polen seine Befreiung zu verdanken 
und es wäre logisch, den o. November 1916 zum 
Nationalfesttag zu erklären, an welchem zwei deuiiche 
Kaiser Polens Unabhängigkeit proklamiert haben. 
Die oppositionelle Presse ist in diesem Jahre mit 
spürbarer Zurückhaltung über den 11. November 
hinweggegangen. Dafür ist die Presse des Regie-
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rungsblocks umjo angeregter in ihren teilweise recht 
aufschlußreichen Bekenntnissen. Da lobpreist der in 
Warschau erscheinende „Kurier Poranny" den pol-
nischen Liberalismus, dessen Uebermaß es zu 
verdanken sei, daß Polen sich in nationalstaallicher 
Beziehung nicht erweitert habe. Die Bescheidenheit 
dieses Staates, der etwa 50fl/o fremdstämmige 
Volksangehörige sich einverleibt hat. wird folgender-
mähen gepriesen: „Polen hatte in Europa eine 
solche Mission auf dem Festlande zu erfüllen wie 
England auf den Meeren. Wir hätten die Tschecho-
slowakei, Ungarn, Moskau, Schweden, Preußen 
unterjochen können, aber aus Liebe für die Rosen 
(nämlich des liberalen Edelmutes) liehen wir die 
prosaischen Wälder links liegen. Waren dies Fehler 
oder war dies Großmut?" I m übrigen bekennt 
das Blatt treuherzig „Wir beteten um den Krieg 
der Völker". Dieser fromme Appell an den lieben 
Gott liegt allerdings in der Vergangenheit. Heute 
erklärt das Warschauer Blatt, Polen würde für die 
Verwirklichung seiner Ziele auch mit dem Teufel 
zusammenarbeiten. 

Tsitsikar. 2m Hieblick aus die dieser Tage 
erfolgte Besetzung der Stadt Tsitsikar in der 
Mandschurei wird es vielleicht nicht uninteressant 
sein, einen Abschnitt aus unserem seinerzeitigen 
Roiimn „Sibirien" in die Erinnerung zurückzurufen, 
in dem der Erzähler diese Eisenbahnstation folgen-
dermaßen erwähnt: Ich war neugierig, wie sich 
das fremde Land, die vielgenannte Mandschurei, 
anlassen würde. Viel ist von der Landschaft nicht 
zu sagen. Sie ist auch ^eben und vom Zug aus 
konnten wir von den Siedlungen der Bewohner 
nicht viel sehen. Dafür spreizten wir auf der Station 
Tsitsikar die Augen auf. Lauter Chinesen! Dieses 
schnatternde Volk hatte eine Menge von Buden 
aufgestellt, in denen man alle möglichen Ehwaren 
kaufen konnte. Gebratene Gänse, andere Braten 
und auch Speisen, die ich nie gesehen hatte. Die 
Neugierde verleitete mich, ein rundes Ding zu 
kaufen, das scheinbar weißer Teig war. Es schmeckte 
aber sehr fad: Mehlteig war es nicht, Gott weih, 
was die Chinesen zusammengepatzt hatten. Schon 
hier muhte ich aber meine Meinung über die Chi-
nesen ändern. Bisher hatte ich bloh sehr verschobene, 
schmutzige und elende Chinesen gesehen. Hier sah ich 
ober eine ganze Anzahl davon herumspazieren, 
die unbedingt einen vornehmen Eindruck machten. 
Gekleidet waren sie zwar auch in die bekannten 
langen Kaftane, aber diese waren aus schwarzer 
Seid«. Schlanke Gestalten, hatten diese Chinesen 
bleiche, feine Gesichter und schwanseidene Käppchen 
auf. Sicherlich kamen wir ihnen bloß als vemchtungs 
würdige Geschöpfe vor, denn trotzdem wir sie in-
tensiv anstarrten, sahen sie über uns hinweg, als 
ob wir Lust seien. 

V«i Hämorrhoidalleidc«. Verstopfung. Dannrissen. 
Abszessen, Harndrang, StauungSleber, meutsHnerzn», Brust 
bekommenden, henvochen. Echwindelansällen bringt der 
Gebrauch de« natürlichen „ ä r a s ) »tosef" Bitterwasser« immer 
angenebme Erleichterung Fachärzte nir Jnnerlichtranke lassen 
in vielen Fällen tagtäglich frud und abend« etwa ein baldeS 
Sta« Arauz-Ioses Wasser trinken. DaS Zr«m,,iosef Bitter-
ivasser ist in Apotheken. Drogerien und Epe^ereibandlungen 
erhältlich. 

Celje 
Volkszählungsergebnisse in der Stadt 

Celje. Alan erinnert sich daran, wie mit dem 
Stande vom l . April 1931 bei uns die Volkszäh-
lung durchgeführt wurde. Um die amtlichen Volks-
Mlungsergebnisse festzulegen, seien sie hier ange-
führt: Einwohnerzahl der Stadt Celje am I .Apr i l 
1931 7692: davon jugoslawische Staatsbürger 7342; 
fremde Staatbürger 260; Römische Katholiken 7001; 
Orthodore 318; Protestanten 152; Juden 28; ver-
schiedene Glaubensbekenntnisse 103; zur jugoslawi-

' schen Nationalität bekannten sich 7167; Deutsche 
335; Ungarn 13; verschiedene Nationalitäten 87; 
nach der Muttersprache bekannten sich als Slowenen 
6447; Deutsche 473; Serbokroaten 531; Ungarn 
8; Verschiedene 143. 

Völker und ihre Märchen. Au» Villach 
wird uns geschrieben: Am 9. November 1931 war 
die Villacher ..Urania" bis auf den letzten Platz 
ausverkauft. Das rege Interesse galt der durch ihre 
ausgezeichneten Reisewerke „E insame W e l t -
reise" und „ I m B a n n e der Südsee" be-
rühmt gewordenen Schriftstellerin A I m a M. Kar-
l in aus Celje. Gespannt lauschte alles ihren Er-
zählungen, Schilderungen und seltsamen Märchen, 
die so interessant, so packend und so humorvoll 
waren, dah lauter Beifall bei jedem Märchen erklang. 
Vorzügliche Lichtbilder ergänzten den prächtigen Vor-

trag dieser zarten Frau, deren Novellen „Drachen 
und G e i st e r" zu dem Allerschönsten gehören, das 
jemals geschrieben wurde und das nur eine so 
schreiben konnte, die so lange Jahre im fernen 
Osten und in der Süd-See unter härtesten Ent-
behrungen, Leiden und Enttäuschungen leben muhte, 
weil es ihre Mittellosigkeit nicht erlaubte, sich mehr 
als die allergeringste Nahrung zu gönnen. Hunger 
tut weh! Wie weh er tun kann, das hat diese be-
wundemswerte kleine Frau in reichstem Ausmaße 
erfahren! Wenn ihr Name heute als leuchtender 
Stern am literarischen Himmel steht, wenn sich be-
reits die großen Auslandsblätter Lebenslauf und 
Bild erbitten, wenn man in den Kulturzentren des 
Auslandes interessiert aufhorcht, sobald der Name 
A l m a M. K a r l i n genannt wird und die Säle 
bis auf den letzten Platz füllt, wenn A l m a M. 
K a r l i n spricht, so darf man es dieser Kämpferin 
schon gönnen, daß die Gloriole des Weltruhmes 
nach soviel Leid diesen Lebensweg zu vergolden 
beginnt! — E. B. 

Evangelische Gemeinde. Der Gottesdienst 
am 22. November, dem Totensonntag der evange-
lischen Kirche, findet um 6 Uhr abends in der ge-
heizten Christuskirche statt. Der Kirchenchor wird 
dabei den Chor von Carl Maria von Weber „Der 
du von dem Himmel bist" zum Vortrag bringen. 
Der Kindergottesdienst muh an diesem Tag entfallen. 

Herbstliedertafel. I n den Bericht über 
diese Veranstaltung hat sich ein sinnstörender Druck-
fehler eingeschlichen. Es heißt nämlich an der be-
treffenden Stelle: „überraschend gut Herr Rudolf 
Zwetko als Buchinger, — ein fettiger Schauspieler! 
—, Herr Ma i Oswatitsch als Steinhauser" — 
statt r i ch t ig : „überraschend gut Herr Rudolf 
Zwetko als Buchinger, ein fertiger Schauspieler 
Herr Ma i Oswatitsch als Steinhauser." Die Worte 
„ein fertiger Schauspieler" beziehen sich daher 
au f H e r r n Oswat i tsch, während die Leistung 
des Herrn Zwetto ohnedies mit „überraschend gut" 
gekennzeichnet ist. 

Konzert. Die Schüler der beiden Volks-
schulen in Trbovlje-Vode, über 100 an der Zahl, 
veranstalten am Sonntag, dem 22. d. M , um 16'/, 
Uhr im großen Saale der „Ljudska posojilnica" in 
Celje ein großes Konzert, auf welchem moderne 
Jugend- und Volkslieder vorgetragen werden. Die 
junaen Sänger sind am vergangenen Sonntag mit 
großem Erfolg in Ljubljana ausgetreten und die 
Kritik hat sich über die Ausführung des Programms 
sehr lobend ausgesprochen. Die Eintrittskarten sind 
m der Buchhandlung Goricar & Leskovsek erhältlich. 

Bortrag über Photographieren. Am 
Dienstag, dem 17. November, hielt Herr Adolf 
Perissich im Klublokal des Skiklubs Celje einen 
sehr interessanten Vortrag über Photographieren im 
allgemeinen. Fehlerquellen beim Photographieren, 
wetters über das Thema Kleinkamera oder Groß-
kamera. Aus seiner reichen Erfahrung, die er sich 
aus den Auslandsreisen erworben hatte, verstand 
er es, auf fesselnde Art diesen Stoff zu behandeln, 
der insbesonders für einen Amateurphotopraphen — 
und wer ist es heute nicht! — von gröhtem In-
teresse ist I n einer ganzen Reihe von Lichtbildern 
wurde man über die gewöhnlichen Fehler, die dem 
Amateur hauptsächlich unterlaufen, sowie deren Ab-
hllfe aufgeklärt. Man sah, wie durch Ausschnitt aus 
einem vielleicht reizlosen Landschastsbild künstlerische 
Bildwirkung erziett werden kann. Wunderschöne 
Winteraufnahmen wechsetten mtt Straßenszenen, aus-
gezeichnete Kinderaufnahmen, ein wahres Dorado 
für den Photographen, mtt Bildern der modemen 
sachlichen Richtung. Alles in ollem ein gelungener 
Abend, der es wohl wert gewesen wäre, wenn er 
einen besseren Besuch aufzuweisen gehabt hätte. Der 
Klub verweist nochmals auf das Nachrichtenkästchen 
beim Kaffee „Merkur", da es ganz unmöglich ist. 
in jedem einzelnen Fall jedes Mitglied persönlich 
von den Veranstaltungen zu benachrichtigen. 

Die Katastralverwaltung in Celje wird 
am Montag, dem 23. November, aus ihren bis-
herigen Amtsräumen in der Bezirkshauptmannschaft 
in das Postgebäude (2. Stock) übersiedeln. Der 
Eingang in die neuen Amtsräume der Katastral-
Verwaltung wird in der Cankarjeva ulica sein. 
Wegen der Uebersiedlung entfällt am 23. und 24. 
November der übliche Parteienempfang. 

Todesfäl le . I n Spodnja Hudinja ist am 
17. November Herr Franz Majdic, früherer Indu-
strieller in Jarse und Bruder der verstorbenen In-
dustriellen Peter und Binko Majdic, im Alter von 
77 Jahren gestorben. Die Leiche wurde nach Men-
ges überführt, wo am Freitag nachmittags die Be-
stattung erfolgte. — I m Militärspital m Herceg 

Novi bei Boka Kotorska ist am Montag der Unter-
leutnant Herr Slavko Uritc, früherer Adjutant des 
Kommandanten des 39. I . R. in Celje, nach einer 
schweren Magenoperatton gestorben. Er war ein 
Sohn des pensionierten Veterinärs Herrn Ursic in 
So. Jurij ob j. — Am Mittwoch, dem 18. No-
vember, starb in ihrer Wohnung in der Gosposka 
ulica 24 die Private Frau Anna Kar. Die Ver-
storbene war die Mutter des schon vor Jahren ver-
stcrbenen Schuhmachermeisters Kar. Sie erreichte 
ein hohes Atter von 95 Jahren und dürste die 
älteste Bürgerin unserer Stadt gewesen sein. 

Fre iwi l l ige F e u e r w e h r (teile, Telephon 9sl. 
De» Woch<ndi«Aft übernimmt am 2t Nov. der l l l . A s , 
Scann«tdirat: Bandet Edmund. 

Maribor 
Zweiter Theaterabend des „schwä-

bisch Deutschen Kulturbundes": Mittwoch, 
den 25. November. Wie bekannt, findet Mitt-
woch, den 25. November, um 8 Uhr abends im 
Theatersaale der „Zadruzna gofpodarska banka-
ein Lustspielabend des „Schwäbuch Deutschen Kul-
turbundes" statt, der dem Andenken des erst kürzlich 
verstorbenen österreichischen Dichters Arthur Schnitzler 
gewidmet ist. Zur Aufführung gelangen drei Ein-
akter aus dem Buche „ A n a t o l " , und zwar „Die 
Frage an das Schicksal", „Abschiedssouper" und 
„Anotols Hochzeitsmorgen". Anatol ist das früheste 
Bühnenwerk Schnitzlers, das schon um die Wende 
des Jahrhunderts alle Well entzückte und auch 
heute noch nichts von seiner Grazie und Schönheit 
verloren hat. Die Freude an geistreichen Situationen, 
verbunden mtt einer milden Einsicht in menschliche 
Schwächen und Unzulänglichkeiten, veranlassen den 
Dichter, uns das Liebesleben Anatols zu erzählen, 
der nicht zu gescheit, nicht zu moralisch das Leben 
genießt wie es eben ist und seine „Hemmungen" 
in einer so kultivierten, wienerisch graziösen Art 
überwindet, dah man ihm gerne seine „Unmoral" 
verzeiht. Die Besetzung der drei Einakter ist folgende: 

„ D i e F rage an das Schicksal" 

Anatol Pipo Peteln 
Cora Maria Valenttncig 
M a i Kurt Podliehnig 

„Absch iedssouper" 

Anatol Pipo Peteln 
M a i Kurt Podliehnig 
Annie Erna Lininger 
Kellner Rudolf Fischbach 

„ A n a t o l s Hochze i tsmorgen" 

Anatol Pipo Peteln 
Ma i Kurt Podliehnig 
Ilona Maria Antoniic 
Franz Rudolf Fischbach 

Für die Regie zeichnet die stets bewährte Frau 
Berta Siege. Der Kartenvorverkauf in der Musik-
Handlung Höfer ist beretts in vollem Gange, so 
dah auch dieser Abend wieder ein volles Haus 
sehen wird. Wir machen unsere Leser daher auf-
merksam, sich die Eintrittskarten beretts im Vorver-
kauf zu besorgen, da an der Abendkassa wie das 
letzte Mal ein großer Andrang zu erwarten ist. 

Heiterer Toni-Oschlag-Abend. Die Ra-
men Toni Oschlag und Prof. Frisch find in den 
letzten Jahren immer wieder aufgetaucht, wenn 
irgendwie von deutschen Veranstaltungen die Red« 
war. Oschlags Humor und die Musikalität Prof. 
Frisch' waren auch immer ausreichend, um — 
handle es sich um ernste oder heitere Ankündi-
gungen — das volle Interesse des Publikums zu 
sichern. So hat auch der am 14. November statt-
gefundene heitere Abend Toni Oschlags vollen 
Beifall gefunden. Außer Oschlag und Prof. Frisch, 
der die musikalische Leitung überrnahm, hatten noch 
ein gemischter Chor und ein Männerquartett mtt« 
gewirkt. 

Selbstmorde. Zu unserer Meldung, daß 
ein unbekannter Vlann Selbstmord durch Sprung 
von der Reichsbrücke in die Drau verübt hat, wird 
uns noch berichtet: Am Sonntag gegen Mitternacht 
stürzte sich der 24-jährige Uhrmachergehilfe Emmerich 
Golob von der Reichsdrücke aus in die Fluten der 
Drau. Golob, der oft die Tanzschule in der Gam-
brinushalle besuchte, schloß sich nach Schluß der Tanz-
schule am vergangenen Sonntag einer Gesellschaft 
an und wg mtt ihr in ein Gastlokal in der Be-
trinska ulica. Einsilbig saß er dort beim Tych und 
folgte langsam nach, als es auch dort zum allge-



Ittusknerie Beisage der 

D e u t s c h e « A e i i t t n g 
Organ für die deutsch« Minderheit im Bravabanai 

H e r b s t s p i e l a u f d e r D o r f s t r a ß e 



A « 4N«t»rri*rak nm 
die «Seit. T « tdiuxii« 
iMerder l» fctnctil sonder 
daren toDrjen«, mit dem 
er 35 Z»»»dc»l>l»weler er-
reichen will iflUMil 

Sege ln ans 2onb. 
18 »»„Regler eine» Sgn» 
Iil<tien Sandnaiblen Renn 
Nud» an» dein Weg« J U B I 

S lartpla? fsir ein Well 
fcfleln in der »sttie 

» e r V e . i r t » ovi idau 
verein Mklltzeim in 

Vaben »ei«» »ie 
schlnen (»rgednisse 
seine« cv i iandan» 

I (»in Vtn ie lma« a l» Manrergeri i f t . Die'e an dem Mast bewegliche Plaltwrm. au' der zwei —• • 
Mann Pla? da den, wird nenerding»' delonders silr Au4t>«sieru»g4arbeiten an H>a»ifronlen gern 

verwandt Vb—»rf 

E s w i r d W l n t e r 
U n t e n : A » Zchwartwald gad e« »ereit« 
harte Schneesäle . fo da^ der Slbneepiiu» 
tctebtta Ardeil halte *• 

l l»iernel>«»ng«geift mach« «ich die « t l » e t«» 
nune. .5>i»gendc -vnStiMer dielen in den SITHB« 
dcT -lSdle dei«e ««etränfe an *. 
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3 m O i e n /t e m e d i ) 
»in »»ritt vorwart- i« «am»» 
gegen die Tudertnlose? Pros. Dr. 
iknder le in . »»sio» am Zoologischen 
Mu'eiim der Universität Bfrtin. kann 
au» neuen Srkenntnisien über die itnt 
Wicklungsstadien der Inderlelbazitlen 
«nd »der die Sntlledung au» Schimmel! 
Pilzen vielleicht neue Wege zur P«-
kÄmpsun,, de, Tuberkulose weisen «. 

D e r Taut mit Ve»e>nng»»Sgl ichtr i t zn «Sasser na» zu Van» 
wurde im englischen Heer eingesübtt, Sr ist mit zwei Mann und einem Moschinen-
gewedr besetzt und kann mit 60 Kilometer vtesdiwindigkeit ans dem Land und 
mit i> Silomeier ans dem Wasser vorwÄrtskommen. Die drei Stadien seiner 
Vewecmng. — Wann kommt der Tank mit schiveren «Seschiitzen. der gleichzeitig 

i n i f c h e r ? o r / c h u n g 
Vin cvier seiner wissenschast-
ttchenVersuche. Proseffor Dr. Holz» 
knecht, berühmter Wiener Radium 
sor'cher, litt schtver unter den Sin-
Wirkungen der Radiumltrohlung. S o 
verlor er im Dorjadre »tuen Arm. 
Trotzdem ardeitete er wkiter und starb 
setzt an einem durch Radiumstradlen 
»ervorgeruirnen 'lellenzerfall S.B.V. 

-

ugzeug und Unterseeboot in? 

Während man 
von A b r ü s t u n g spricht 

»»«»er besichtigt die 
• • n U M i ( 4 c ttzUMe. 

Der Präsident mit seiner 
Mattin an ?ord des i>ta«g 
schifie» .Artansa«" bei der 

Parade der »rieg»s>otte 
«.V.V. 

Amerikanische Heere«-
«Ingzenge gr»he« ihren 
••»reisenden Krieg«-
minister. Die Staffel 
begleitet den .Pröstden« 
Hoover', mit den, der 

amerikanische -taat» 
sekrelür fstr den »rieg nach 
den Philippinen zur An-
spektion der dorttgen Mai» 

»i!on iiihrt 



et2 f O i p 
u t o f e p ö e r T O 

r i w w a y e p 
Feinarbei t 

von Natur und Mensch 

W 

\ o 0 o 9 
q\N o H 

M \ * a 9 
.6 '»n9 e u o « 

Lächerliche solch eigengestalten«« Viehzeug soll in unserem Trinkwasser. das kristallklar 
im Glase schimmert. vorhanden le in? ' — 

Gemach! Sie Optik hat unS «in Werkzeug geschaffen, mit dem wir die zu beobachtenden 
Segenstände inS Angemessen« vergröhern können. Betrachten wir einmal «inen Tropfen 
Trinkwasser durch da« Mikroskop. Hei. wie da« krabbelt und wimm«lt. Sonderbar geformte Lebewesen 
tummeln sich vor unserem erstaunten Auge. I m allgemeinen nennt man dies« Lebewesen Infusorien. 
Sie wurden im 17. Jahrhundert durch Leeuvenhoek entdeckt: der Name .Aufguhtierchen', den sie heute 

noch führen, kam aber erst im vorigen Jahrhundert in Gebrauch und foll andeuten, dah st« 
sich reichlich einfinden. wenn man die verschiedenartigsten organischen Substanzen mit Wasser 
übergieht (infundiert). Heute wissen wir. dah st« in jedem Wasser vorhanden sind. Aller-
ding« hat die moderne Wissenschaft in der Behandlung unseres Trinkwasser« Mittel und 
Weg« gefunden, um die Anzahl d«r Lebewesen, die da« Wasser «wegen ihr«r Winzigkeit 
dem bloßen Auge nicht sichtbar» bevölkern, gewaltig «inzudämm«n und vor allem den giftigen 
Infusorien und Bakterien den Garaus zu bereite«. 

Sehen wir uns nun einmal die winzigen Gesellen ein wenig näher an. Da fallen uns 
zuerst die kleinen .Artierchen" (Protozoen) auf. Anter 
ihnen ist die meistverbreitete Art . di« fast di« Form einer 

Schuhsohle bat. ein überaus zarte«, kristallklare« Gebilde von zarten Wimpern 
umgeben. Diese» .Pantoffeltierchen- lebt selbst im allersaubersten. chemisch 
behandelten Trinkwasser lustig fort, gu derselben Gruppe zählen auch di« 
»locken- und di« Trompetentierchen. I h r e Bewegungen sind äuherst lebhaft. 
di« Wimp«rn w«rden wie Ruder zur Fortbewegung benutzt. 

Di« zweit« Ar t sind die Infusorien oder Aufguhtierchen (Fnfusoria oder 
Ciliata). Da man di« Glieder dieser groben Abteilung zuerst in .Aufgüssen" 
sehr verschiedener Art entdeckte, bezeichnet« man sie al« Ausguhtierchen und so nennt man sie heut« noch 
ihn«n zähl«n di« Wechseltierchen (Arnöba), der Infusor und daS Ahrengläschen (Arcllat, eigenartige Geschöpt«. 
die sich wie ein« Spiralfeder zusammenziehen und wieder aufschnellen und sich aus dies« Art fortbewegen. 
Auch diese Gruppe übersteht jeden Reinigungsprozeh, der mit dem Wasser vorgenommen wird, Kochen selbst-
verständlich ausgeschlossen. 

AI« dritt« Gruppe zähl«n di« .Geiheltierchen" iflagellata). die sich aber im gereinigten Trinkwasser selten« 
vorsinden, dagegen im Brunnen-, Fluh- und Teichwasser in großen Mengen vorhanden sind. I h r e Hauptvertreter 
sind die Sonnentierchen und di« SandhäuSchen. 

Roch bis zum vorigen Jahrhundert war die allgemeine Meinung, dah diese Tierchen aus faulenden Stoffe» 
entständen, also ein« Art ,Arz«ugung- darstellten! die heutig« Wissenschaft hat diese Annahme al« irrig erkannt. 
Die Infusorien sind in jedem Wasser vertreten, trocknet e« «in. und w«nn «s im Glas« ist. so verbleibt 
ein Rand. Dieser stellt in der Hauptfach« eingekapselte Infusorien dar. die sich auf di«s« Weis« schützen und mit 
dem Wind« und Staube weit«rbefördert w«rd«n, bis si« wieder mit Wasser in Berührung kommen, um dann 
sofort «in neue« Leben zu beginnen. — Die Infusorien vermehren sich durch Teilung: das Tierchen schrumpft 
in der Mit te zusammen, trennt sich auseinander und schwimmt al« zwei selbständig« Ti«r« davon, um in kurzer 
Zeit das Spiel von neu«m zu beginnen. — I h r e Ernährung nehmen die Artier« mit d«r ganzen Oberstäche 
des Körper« auf. Da« mit der Rahrung aufgenommene Wasser wird durch pulsierend« Bläsch«n wi«der aus 
d«m Körper entfernt. Hauptsächlich nähren sie sich von den Spaltpilzen und Bakterien, di« in groh«r Zahl da« 
Wass«r bevölkern, vor allen Dingen von den Sporentierchen, in denen man längst die Berbreiter der Malaria, 
Typhus. Eholera und vieler anderen Seuchen erkannt hat. So bilden die Infusorien g«wiss«rmahen di« Schutz» 
poliz«i in uns«r«m Trinkwass«r. Jos. Gab«r. 

1. Sonnentierchen. 2. Glockentierchen. 3. Pantoffeltierchen, 4. Koloniebildende« Aufgußtierchen. 
5. Infusor, 6. Trompetentierchen. 7. Wechseltierchen. 8. Ahrengläschen, 9. Sandhäu«chen 

Gegenüber den seinen Seiden» 
gespinst der Raupe (unten) «r» 
sch«int der Kunstseidenfaden (link«) 

w!« «in dicker Strick 

y . \ w e 
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ir Menschen sind ungeheuer stolz auf unser Können. Aber die Ra tu r 

ist un« vorau«. Si« schaff« nicht nur Werk«, die gewaltiger sind al« 
all« menschlich« Arbeit, sondern sie macht auch die geringsten Feinheiten vi«l 
genauer, als wir es vermögen. 

Mi t dem Hohen Auge kann man di« groh«n Anterfchi«d« nicht «rk«nnen. 

Ansere mikroskopischen Aufnahm«« zeigen Gegenstände in dreihundertfacher 

Bergröherung. — Sin paar Salzkörnchen, der von der seinften Mühle zer-

mahlen worden sind, sehen im Der-

gleich zu den Sonnenstäubchen wi« 
mächtig« Felsblöcke aus. 

Roch krasser wird d«r Ant«rfchied. 
w«nn wir die lebend« Ratur b«trachten. 

Welch ri«siger Triumph der Technik 

war di« Gewinnung der Kunsts«id«. 
Di« Seidenraupe, von jeher di« «inzige 

B«lief«rin d«s Faden» für di« feinsten 

Kleiderstoffe d«s Menschen, wurde durch 

Maschinen erseht. Der Techniker, der 

aus flüssigem Stoff den erstarrenden 
Kunstseidenladen gewinnt, ihn spinnt 

und dann zu dem glänzenden Seiden» 
stoff webt, trat mit der Raupe in er-

folgreichen Wettbewerb. Wohl si«ht d«r 

Kunstseidensaden in der dreihundert-

fachen Bergröherung wie »in Tau aus, 

doch ist er noch nicht einmal «in Zehntel-
millimeter start. Das Gespinst der 
Seidenraup« zeigt unS «rfl. was wirk-

Uch sein gesponn«n ist. Da kann di« 

* < 

% * 

j Schon fast zu Pulv«r gemahlen«« Salz j 
j (unten) erscheint unS fein — wieviel ! 
! fein«r noch sind die klein«n Staub- i 

teil chen < oben> 

Technik nicht mit. wir müssen auf di« 
Natur zuriickgreis«n. 

Die Spitz« jede« V«g»nstand«s hat 

in der Bergröherung Grenzen. Wieviel 
feiner arbeitet aber auch hier wieder 

di« Natur al« der Mensch. Aber spitz 
und auch scharf sind relative Begriff«. 

Sch«inbar kennt dieNatur kein« gerad« 
Lini«, «rst d«r M«nsch mit d«n Land-

strahen, Schienensträngen und Däinmen 

ha« sie hineintragen. Jedoch di« Fein-
heilen sehen wir «rst. wenn di« Schalen-
struktur der Diatomeen (eine Gruppe der 

Alg«n) gegen di« f«inst«gis«li«rarbeit ge» 

stellt wird. Hier hat dieNatur ihre Linien 

»nd Kreise mit einer derart verblüffenden 

Präzision gezogen, dah dagegen selbst 

di» in aller Welt bewunderte italienisch» 
Filigranarbeit plump erscheint. 

Vollkommen ist nur da«, wa« seinen 

Zweck erreicht. Darum müssen wir vor-

sichtig sein, jetzt zu behaupte«, dah di« 
Natur vollkommener schaffe al« der 

Mensch. Di» Zweck« des Menschen 
kennen wir. di« d«r Natur find uns 

verschlossen, Natur und M«nsch find in 

ihr»m Schaff«» darum kaum v«rgl«ich. 

bar. doch schadet «« nicht«, an d«m 
«in«« od«r anderen Beispiel den Anter-

schied der menschlichen, zielbewuhten. 
aber groben Arbeit g»g»nüb»r dem 

unendlich fein«« und zart«n L«b«n und 
W«ben d«r Natur zu erk«nnrn. 

Text und Bild«r von H a n « B a l l t n 

S«lbst voll«ndet« Technik vermag nicht 
eine Spitze wie die de« Mückenftach«ls 
(ob«n) zu schaffen: s«in« Nähnad«ln 

(unten) erscheinen viel gröber 



DER NAGEL 
M A R O K K A N I S C H E G E S C H I C H T E V O N F R I E D R I C H F R A N K J 

^ u Hamar. d«r marokkanische Sul«nspi«g«l. hatt« sich »in rund»« Sümmchen Seid ergaunert und taust« sich dasür »in 

) Hau«. Al« »r aber daS Haus besah, reute ihn der Kauf, denn nun fehlt« ri ihm wi«d«r an bar»m Geld. Da be-

schloß «r. das Haus wieder zu verlausen. And bald hatte sich auch ein Käufer gesunden. 

.Da« Hau« tost«t dreitausend Taler-, sagt« B u Hamar. .Aber wenn du diesen Nag«l an der Wand nicht mitkausft. kannst 

du e« schon für zweitausend hab«».' 
.Den Rag«l brauch« ich nicht», sagte der Käuf«r. .Du kannst ihn ruhig mitn«hm«n.' 

.Sot t bewahre!' rief Bu Hamar au«. .Di«s«r Nag«l ist ein Talisman. Sobald man ihn aus der Wand r«iht. droht 

mir grohe« Anglück.' 

. W a s kann man da 

machen?" fragt» der Käuf»r. 

.Oh. da« ist f«hr «ins ach', 

sagt« Du Hamar. .Der Ra> 

g«l an d«r Wand bleibt mein 

Eigentum. And wenn mir 

di« Dämonen zürn««, dann 

muht du mir erlaub«», dah 

ich ihn«« opset«, indem ich 

nach Belieben etwa« an d«n 

Nagel häng«.' 

.Schön', sagt« d«r Käufer, 

und d«r Kaufv«rtrag würd« 

in di«f«m Sinn« aufg«s«tzt. 

Schon w«nig« Tag« dar» 

auf kam Bu Hamar und 

klagt«: .Di« Dämon«n sitz«« 

mir im Nacke«. Ich muh 

ihn«« opfern.' 

.Opfer« nur. du Armer», 

sagte der neu« Hausbesitzer 

Da befestigte B u Hamar 

an dem Nag«l «in groh«« 

Stück Fltisch und li«h ,« 

tagelang dort häng««, bi« 

e« v«rfault« und widrigen 

Sesiank v«rbr«iiete. Der «nt-

rüstet« Hausherr wollt« daS 

Fleisch ««ts»rn«n. ab«r B u 

Hamar b«ri«f sich aus f«in« 

Klaus«!. And «»« geschah 

«S. dah di« Dämon«« dem 

arm«« B u Hamar dau«r«d 

zu zür««n schienen: den« bald 

hing am Nag«l «in« tot« 

Katz«. bald «in« tot« Ratt«. 

bald das Gedärm eines v«r-

reckten Kameles. Der neu« 

Hausbesitzer konnt« i« den 

verpesteten Räume« nicht 

l ä n g « wohn««. 
.Nimm d«in Hau« wi«d«r', ri«f «r d«rzw«if«lt. .und gib mir ««in G«ld zurück.' 

. Ich habe dir da« Hau« verkauft', läch«lt« Du Hamar. 

.Nimm «« schon wi«d«rl Nimm'« wi«d«rl And w«nn du mir nur di« Hälft« de« Selb«« zurückgibst.' 

So kam B u Hamar wieder zu seinem Haus« und hatt« auch noch genug Selb übrig, um i« Frieden zu leben — bi« zu 

i«in«m nächst«« Str«ich. 

And w«nn «r sich nicht an s«in«m kostbaren Aag«l aufgehängt hat, fo lebt «r noch h«ut«. 

tische 
Tempel-
Wächter 
beim 
Mürchen-
«rziidlen 

* 



Theorie und Praxis 
. » i n Ziel zu wissen und d versolgen zu 

können, macht viel mehr iwibrc» Z^rgnKqen. 
al« eS zu erreichen", doziert Sngeldrecht 

[ CHtödcbcn am Stammtisch 
.Sine« AugeitMiif mal. unter!'richt ifttt 

I ftultbier. . S i n d ei« <cban mal im strömenden 
Ziegen umsonst einer Elektrischen nachgerannt ?" 

K. S. Sch. 
Der böse Franz «pveiteuigi 

AI« wir dem Kranz, dem dösen Snade«. 
Sein erste« Wort vermöbelt haben, 
7 a lagt er weiter nicht» t»«Icheite». 
Man hiirt sein Wed' nur und lein zweite». 
Da» lltanze — merk! e« euch genauer — 
Lebt tn Ägypten und iK Bauer. V. SU. 

Für den Sommer 
Eine «»an» mit einem Rettich verknet' 
Zum Möbelstück, da« im irreien sieht. Mi. 

Nösstlsprung 

deS dp». 

fdiN ff »e ba< 

lee» Ml* n*m Mm CTO- W » 

nur wer- tk. «»«. W 
V ». bra»ch fmmb fr« b"iVI 

trirt» frn m r- ff. far F» 

». vl. kann* 

Tee glückliche 
Vestker ein«« 
Ziehharmonika 

I ^ i n c l e r - -

O r c l i e l t c r 

T e n aufmerksamen 
«estchlern steht man 
bi« Aren»« am M u -

sizieren an 

Silbenrätsel 
«n» den Tilden: a a l « » - b a t be der-bo 

- »un - « <ban rt>i(—be de d« dei de« -
e—«- ehr -ell en er aard ge geiz gen -

gen-artf i heim i - i m in in ke kro lap -
lei lei li U - l i lied IS» lu» mi ini int 
- m o r — m u n — m n s n o p a - p « phon— 
Port—gut—reiz rich ril -r ip rish - ru skan 
- so-spe siew-snd—ta—te— te-ter— ter» - tha 

—thnng tr i -s t rier stnd 2U Wörter zu dilden. 
deren Ansang« und Endbuchstaben, von vl>en nach 
unten gelesen, »inen Au»spnich von Earlvle tx-
geden: ch gilt al» ein Buchstabe. Bedeutung der 
Wörter: l-^rilche« Nationalgericht, 2 itnl. Staat» 
mann, 3. »lettervorrichiung. 4. Wohnst? der Nord, 
«älter. S. <Ulüd#fan. 6. tei l de» Armes. 7. Sieg, 
sried» Schwert «. österreich. lSrenzfluh. ». ieiiche» 
srei. I». Ruhmlilcht. l l . Skelett. 12. rSm. Beamter, 
1-1. Weinort i. d. Walz, I«. Ermittlung. 15. Ver-
sall. 16 annShig, 17 Merowingerlönig. l«.«ering 
iiigigkeit, I». >?,itd«ilimmun«. 20. Echlupswinkel, 
21. untergeordnet, 22. Auösuhr, 23. Anmut, 24. nord 
amertk. Seeda». 2.1. höchste gedanN. Zulainmen-
saffung. 2K Pre»»oerteichnt«, 27. mündl. Erörte-
rung. X vetltranf, 29. Tonfänger. » « 

Auflösungen aus voriger ?iummer: 
S i l b e n r ä t s e l : I. Dardanellen, 2. Eduard, 

.1. Reklame. 4. «letscher, li. Requiem. S. Qdesia. 
7. Eschenbach. 8 Spinat. S Zacharia«, 10. Eboli. 
l l . Motte. 12. J«Iaud, 13. Soldateska, 14. Zirku». 
IS. Berndurg. Ifl. Rakete. 17. »>«w. 18. Uri. 
I«. ISbio», 2«. AN-». 21. Saale. 22. lalsnn. 
23. Wolgast. 24. Ecnador. 25. Nachnahme. 
2K. Neptun. 27. Bandalen, 2*. Ornament: .Der 
«röhr l'iifsbrctudj id. wenn von d»r Macht st« 
da« ««wissen trennt." 

Die Lebensmüde 
Frau Spieb macht eine 

Seereise. S ie ist schrecklich 
trank. Ihrem Mann, der 
Stewardev. dem JtapitA». 
dem Schiffsarzt — alle» 
stöhnt st« vor, dab ste stirbt. 

Nach einiger Zeit tritt 
der Arzt wieder in ihre 
Sabine und meint: 

.Na. gnädige ftrou, S ie 
stnd ja noch immer nicht 
tot!" 

«Ach. Herr Doktor". tSnt 
e» vom Bett zurück, .nur 
der Wunsch zu sterben. hält 
mich noch am Leben!" 

E . W . 
Magisches Quadrat 

Die Buchstaben «— a— 
n a -a—<—e— b-k - e — 
f—*—•—©— 
n—n—n—n—f—n—n— 
stnd in die 25 Felder eine« 
Quadrate« so einzuordnen, 
dab die >vl,iiaere>liten und 
sentrechtrn Reihen gleich-
lautend ergeben: 1. Haus-
tier. 2. asiatisches Reich. 

3. Bewohner Indien«. 
4. anierik. Gebirge. S.Tier-
well. Schi. 

T e r ttertor der » -
Wcmembe ichulr le i tet 

sei« Orchester selbst 

Mi IHN NIIN NNI IHM m m < HM illlll'utmi muimi 



Sind Sie aber5 [au uc 

schwarz» Kahe — aus-
gerechnet! — von links 

nach recht» läuft si« über 

Ih ren Weg. Sie ver-

gessen vor Schreck. sich 

dreimal um sich leibst 

zu drehen oder drei-

mal kräftig auszu-

spucken, womit Si« be-

stimmt den fchädlichen 
gaub«r g«bannt hätten 

— Dann braucht die 

Trepp« nicht einmal 

dreizehn Stufen zu 

haben. Sie stolpern 

sicher ins Büro, und 

der Tag ist verpwschl, 
— w e n n Sie 

eben daran glauben! 

/ T ^ i n e VewissenSfrage — vielleicht 

V £ sogar eine peinliche. Denn — 
wer würde Aberglauben bei a n d e r e n 

nicht für rückständig halten? Aber 

reden wir nicht lange. Stellen Sie sich 

bitte vor: 

Morgens — der Wecker schnarrt 

— Sie springen aus. natürlich — 

mit dem linken Fuh zuerst. M u h 

nun nicht Anglück folgen? I n aller 

(Sile wird angezogen, da rutscht 

der Spiegel: sieben Jah re An» 

glück. Schon verärgert stürzen Sie 

auS dem Hause. Des Hauswar ts 

-»» Tt« arme «derglündlsche 
H « n s s r « n - nun m i t str bort» 

Streit vom Zaun brechen. damit da» 
Salz zu seinem Recht kommt! 

7J 

Wie kau» 
man üch nur strstin. wenn 
ma» Porzellan die Zdirrbm 
müssen ja nnweigerlich Wind »ringen 

T a s Ant» kann seinen Verfuftr doch nicht 
ve r l eugnen . — Ter adergtSndische Auto-
inodililt be'tet da» glückbringende Huiei'en vor 
den «üdler seine« Wagens pr»<e.̂ >»»x» 

Freitag, nnd dazu der >2. 
?$«»!! vaS nicht traurige Vorieicben Nnd! 

Tret «ancher nn» ein Stretch»««» - der arme f 
dritte! »ach den «esexen de» »berglauben« wird er unfeWbur j 

ein Unglück erleben 

n i H i u i i i i K i i i i i M i i i i M i i i m H » < M i i i i i M i i i w i i i m « i i i i M H i H m i n m u i M m i u w H i i i w i i i i i H i n < n n ' ' . r I 

Wntirftrud .«d JVrU* t*r C*. ffUh« JWrU» <iM2 - Vr. 3 V t U n ' , r t ' ^ " UcirrtUitjts Ei«s«»d>i»>i»» kj». ?«!>»««» an Mr t*d)iri!IUit»i»il tonn« nur «icftyl »«fei», «•< b»«K>n-
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meinen Aufbruch kam. Nach einigem Zögern ver 
zichteten schließlich alle auf den Besuch der Velika 
kavarna und wollten über die Brücke heimwärts 
ziehen. Golob war die ganze Zeit am gegenüber-
liegenden Trvtoirrand gestanden und hatte wortlos 
der Unterhaltung zugehört. AIs dann die anderen 
die Richtung über die Reichsbrücke einschlugen, eilte 
er mit schnellen Schritten vor, um, als er die Mitte 
der Reichsbrücke erreichte, einige Abschiedsworte zu-
rüHurufen und daraufhin über das Brückengelän-
der hinweg in die Drau zu springen. Die ihm 
langsam nachfolgende Gesellschaft sah zwar Golob 
sich aufs Brückengeländer schwingen, nahm aber an, 
dah er sie nur schrecken wollte. Ader es war töd 
licher Ernst gewesen. Golob soll seine Tat aus un-
glücklicher Liebe begangen haben. — Am Montag 
abends fanden am Rande des Brunndorferwaldes 
spielende Kinder den Tischler der Staatsbahn Konrad 
Lukas auf einem Baume erhängt vor. Was den 
41 jährigen Mann, der eine Frau und vier Kinder 
hinterläßt, in den Tod getrieben hat, ist unbekannt. 

Raubüber fa l l? Gegen Ende der vergan-
genen Woche erstattete der Knecht G. B. die 
Anzeige, daß er in der Nähe des sogenannten 
Schlapsenberges von einem ihm unbekannten Manne, 
der sich ihm schon vorher in einem Wirtshause in 
der Aleksandrova cesta zugesellt hatte, beraubt wurde. 
Die Polizei fahndete nach dem mutmaßlichen Täter. 
Dienstag erschien nun der 24 jährige Arbeiter Alois 
RausPobrezje bei der Polizei und erklärte schlankweg, 
daß er der Begleiter B.'s gewesen sei, nur verhalle 
sich die Sache bei diesem „Raubüberfall" etwas 
anders, als dies Bek geschildert habe. Das An-
biedern in dem Wirtshause in der Aleksandrova 
cesta soll nicht von seiner, sondern von B.'s Seite 
her geschehen sein, der sich ihm übrigens auch an-
derweitig zu nähern suchte. Als nun 'beide zum so-
genannten Schlapfenberge kamen, da soll nun B. 
ihn von rückwärts angesprungen und ihn hinters 
Ohr geküßt und gebissen haben. Da er jedoch für 
derlei Annäherungen gar kein Verständnis habe, 
seien beide infolge seiner kräftigen Abwehr auch zu 
Boden gestürzt. Nachdem er seinen stürmischen Ver> 
ehrer abgeschüttelt hatte, habe dann B. den Spieß 
umgedreht und die Behauptung aufgestellt, er sei 
beraubt worden. Die Polizei, die die Sache eingeh. 
endst untersucht, wird ja bald herausgefunden 
haben, welcher von beiden als Lügner anzusprechen 
ist. Jedenfalls spricht die Tatsache, daß Alois R. 
selbst zur Polizei kam, um die Sache aufzuklären, 
für ihn, aber auch B. hätte ja gar keine Veran-
lossung gehabt, die Anzeige zu erstatten. 

Verurteilung hiesiger Kommunisten. 
Am 18. November wurde vor dem Staatsgerichts-
Hof zum Schutz des Staates in Beograd das Urteil 
gegen eine Kommunistengruppe aus Maribor aus-
gesprochen, die nach dem Gesetz zum Schutz des 
Staates wegen kommunistischer Propaganda ange-
klagt worden war. Verurteilt wurden: Raimund 
Schwarz Arbeiter aus Studenci, zu 3 Jahren 
Zuchthaus; Dragutin Golob, Schneider aus Maribor, 
zu 1 Jahr strengen Arrest . Franz Vrabl, Bäcker-
gehilfe aus Maribor, zu 9 Monaten strengen Arrest: 
Ivan Melej, Schneidergehilfe, Robert Wunder, Bä> 
ckergehilfe und Franz Monetti, Schlossergehllfe aus 
Studenci, jeder zu 6 Monaten strengen Arrest! 
Franz Lturm, Arbeiter aus Studenci, zu 7 Mo-
naten strengen Arrest: Bogomir Weinhandl, Me-
chaniker aus Maribor. zu 6 Monaten strengen 
Arrest: Slavkv Zupancic, Schneider aus Studenci, 
zu 9 Monaten strengen Arrest: Franz Jurjec, Ar-
beiter au» Ljubljana, zu 1 Jahr strengen Arrest. 
Freigesprochen wurden: Anna Jurjec aus Ljub-
ljana, Ferdinand Kos aus Preoalje und Matej 
Gorenc aus Jesenice. Allen Verurteilten wurde die 
Untersuchungshast in die Strafe eingerechnet. 

Freiwillige Feuerwehr Maribor, Fern, 
sprcchcr 2224. Zum Feuerbereitschaftsdienst in der 
kommenden Woche, und zwar vom 22. bis ein» 
schließlich 28. November, ist der III. Zug komman-
diert. Kommandant: Brandmeister Heinrich Eager. 
Bereitschaft in Reserve: I. Zug. 

Freiwillige Rettungsabteilung, Fern« 
spreche? 2336. 

Apothekcnnachtdienst. Den Avotheken-
nachtdienst in der kommenden Woche, und zwar 
vom 22. bis einschließlich 28. November, versehen 
die -„Schutzengel-Apotheke", Mr. Sirak, in der 
Aleksandrova 32 und die „Magdalenen-Apotheke", 
Mr. Savvst, am Kralja Petra trg. 

Schwäbisch-Deutscher Kulturbund 
«tschüfkMe Maribor, Sttobmaycrjeva 6. Tritpfcm 2737 

Sammelt Bücherspenden! Die Eröffnung 
der Bücherei des „Schwäbisch-Deutschen Kullurdun-
des" ist erst vor kürzester Zeit erfolgt. Sie erfreut 
sich eines sehr regen Zuspruches, wobei die Jugend 
sich als besonders leseyungrig herausgestellt hat. Da 
dem Bunde die zum Ausbau der Bucherei notwen-
digen Mittel fehlen, wendet er sich an die deutsche 
Oeffentlichkeit mit der Bitte, ihm durch Bücherspenden 
die Vervollständigung seiner Bücherei zu ermöglichen, 
wobei im Augenblick besonders Jugendbücher er-
wünscht wären. Spenden übernimmt die Geschäfts-
stelle des Bundes. Auf Wunsch werden die Bücher 
abgeholl. 

Volksgenossen! Tretet zum 

„Schwäbisch Deutschen 
5 h l I t U t b U t t b U in Maribor bei! 

Pwi 
Ein Wochenblatt in Ptuj . Hier ist dieser 

Tage die erste Nummer des neuen Wochenbettes 
„Narodna Sloga" („Nationale Eintracht") erschienen. 

Slovenska Bistrica 
Trauung. Am Sonntag, dem 15. d. M., 

wurde der Faßbindergehilfe Herr Sebastian Prai 
mit der Kleidermacherstochter Frl. Angela Skaza 
getraut. Beste Glückwünsche! 

Schadenfeuer. Dieser Tage geriet auf dem 
Anwesen des Landwirts Simon Bracic in Vrhloga 
das Wirtschaftsgebäude in Brand und wurde ein 
Raub der Flammen. Die Schadenssumme ist durch 
Versicherung gedeckt. 

Koöevje 
Der Bezirk Koöevje unter die passiven 

Gegenden eingereicht. Außer den Bezirken 
Crnomelj, Metlika und Novomesto wurde auch 
unser Bezirk infolge Erlasses des Innenministeriums 
unter die passiven Gegenden eingereicht, weshalb 
er alle Begünstigungen sowohl bezüglich der Mll-
derung der öffentlichen Abgaben wie bezüglich der 
öffentlichen Unterstützungen genießen wird. 

Sport 
Pokalspieil. Am Sonntag, dem 22. Novem 

beraum 14 Uhr findet am Glacis zwischen Athle-
tik S. K. und S K. Olimp das Pokalspiel um den 
Wanderpokal des Ljubljanaer Fußballunterverbandes 
statt. Der Sieger aus diesem Spiel spiell am Sonn-
tag, dem 29. November, am gleichen Platze mit S. 
K. Celje. 

Wirtschaft ».Verkehr 
Bilanz-Uebersicht 

der Lebenaversicherungs-Gesellschaft 
„ P h o n i x4t 

Die LebensversicherungS'Gesellschaft „Phönix" 
<„Feniks") hatte am 21. Juli I .J. ihre 48. ordent-
liche Generalversammlung, bei welcher die Bilanz 
für das Geschäftsjahr 1930 genehmigt wurde. Aus 
dem Geschäftsberichte entnehmen wir folgende wich-
tige Daten: 

Di- im Laufe des Jahres 1930 abgeschlossenen 
Lebensversicherungen Erreichten den Betrag von Din 
5.251,000.000" Der Bestand der beim „Phönii" 
am 31. Dezember 1930 in Kraft stehenden Lebens-
Versicherungen betrug Din 20.468,000.000—. Dieser 
Betrag stieg bis Ende Juni 1931 schon auf Din 
22.140,000.000— <22 M i l l i a r d e n 140 M i l -
I i v n e n D inar ) . Die Versicherungsgesellschaften, 
an denen der „Phönii" durch Aktienbesitz und Rück-
Versicherung beteiligt ist. weisen Ende 1930 einen 
Lebensversicherungs-Bestand von mehr als 10 
Milliarden Dinar au», so daß der Gesamtbestand 
der beim Phöniz. Konzern am Ende des Jahres 
1930 in Kraft stehenden Lebensversicherungen weit 
über 30 M i l l i a r d e n D i n a r betrug. Durch die 
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Gruppenversicherung, die vom „Phönii" in Gemein-
schaft mit „Metropolitan Life Insurance Company" 
in New-Pork betrieben wird, ist 7000 Angestellten 
und Arbeitern in Deutschland, Oesterreich, Ungarn 
und in der Tschechoslowakischen Republik Versicher-
ungsschutz von über Din 240,000.000- geleistet 
worden. 

Die Rückversicherungs-Verbindung mit der größ-
ten europäischen Gesellschaft „Prudential Insurance 
Company Limited" in London wurde bedeutend 
erweitert. 

Die Prämieneinnahme betrug im vergangenen 
Jahre Din 1.041,409.824--, die Erträgnisse der Ka 
pitalsanlagen beliefen sich jedoch auf 154,767.760- -
Dinar. An Versicherte und deren Hinterbliebene sind 
im Jahre 1930 Din 284,350.000-— ausgezahlt 
worden. Die im Jahre 1930 erteilten Hypothekar-
Darlehen haben sich auf Din 174,400.000'— und 
die Pvlyzendarlehen auf Din 224,800.000-— erhöht. 

Die technischen Reserven (Prämien-Reserve, Prä 
mien-Ueberträge und Dwidendenreserve) haben sich 
im Jahre 1390 um Din 631,021.140 -, d.i. auf 
Din 2.910,218.240'— erhöht. 

Die gesamten Garantiemittel der Gesellschaft 
betrugen am 31. Dezember 1930 3.021,391.000' -
Dinar <3 M i l l i a r d e n und 21 M i l l i o n e n 
D inar ) . 

Der Jmmobilienbesitz der Gesellschaft, welcher 
aus 88 Objekten in Aegypten, Belgien, Bulgarien, 
in der Tschechoslowakischen Republik. Deutschland, 
Frankreich. Italien, Jugoslawien, Oesterreich. Polen, 
Rumänien, Spanien und Ungarn besteht, repräsen 
tiert einen Wert von Din 512,009.000-—. Der 
Wertpapierbesitz betrug am 31. Dezember 1930 Din 
1.468,800.000'—, wovon Din 1.364.800-— durch 
festverzinsliche Wertpapiere mit Goldcharakter oder 
auf wertbeständige Währungen repräsentiert stnd. 
Die Anteile bei Emissionsbanken betrugen 29 Mil-
lionen 600.000°— Dinar, bei verschiedenen Verficher-
ungs-Sesellschaften hingegen Din 63,200.000-—. 
Aus dem Reingewinn im Betrage von Din 6 Mi l 
lionen 068.064'— wurden Din 2,720.000 zur Aus-
schüttung der 8.5"/, Dividen verwendet und der 
Rest den Kapitalsreserven zugeführt. 

I m Königreich Jugoflawien wurden im ver-
gangenen Jahre neue Lebensversicherungen auf ein 
Kapital von Din 182,151.000° - abgeschlosten. Der 
Gesamtbestand der im Königreich Jugoslawien am 
Ende des Jahres 1930 in Kraft stehenden Lebens-
Versicherungen repräsentiert ein versichertes Kapital 
von über eine M i l l i a r d e D ina r . 

Das Tätigkeitsgebiet der Lebensversicherung? 
geiellschaft „Phönii", welche die zweitgrößte Ver-
sicherungsgesellschaft auf dem Kontinente ist, umfaßt 
folgende Staaten: 

Jugoslawien, Aegypten, Belgien, Bulgarien. 
Tschechojlvwaüsche Republik, Deutschland, Frankreich. 
Griechenland. Holland. Aalien, Oesterreich. Palästina, 
Polen, Rumänien, Syrien, Spanien, Tunis, Tür-
kei und Ungarn. 

Di» deutsche Handelsbilanz ist infolge 
erzwungenen Rückganges der Einfuhr (Mangel an 
Krediten) in den letzten Monaten stark aktiv gewor-
den. I m Monat Juli betrug die Aktivität der Bi-
lanz 265, im Äugst 349, im September 387 und 
im Oktober 396 Millionen Mark. I n den eisten 
10 Monaten des Jahres ergab sich ein Ausfuhr-
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Überschuß von 2958 Millionen Reichsmark, während 
er im Vorjahre bloß 1638 und im Jahr 1929 so-
gar nur 36 Millionen betrug. Roch ftüher war die 
deutsch« Handelsbilanz stark passiv, und zwar im 
Jahre 1928 um 1728 und im Jahre 1927 um 
3432 Millionen Mars. 

Die Arbeitslosenzahl i n Deutschland 
betrug am 31. Oktober rund 4,622.000, was ge-
genüber dem Stande vom 15. Oktober eine Zu 
nahm« von 138.000 bedeutet Besonders katastrophal 
ist die Arbeislosigkeit in Berlin (510.000 Erwerbs-
lose), wo jeder vierte arbeitsfähige Berliner erwerbs-
los ist. 

Arbeitslosigkeit auch schon in Pari». 
In Paris zählt man schon gegen 150.000 Arbeits-
lose, wozu noch 500.000 Kurzarbeiter kommen. Man 
will die zunehmende Arbeitslosigkeit auf die aus-
ländischen Arbeitskräfte abwälzen, indem man das 
Dekret, wonach in den Betrieben nur 10 Prozent 
Ausländer beschäftigt sein dürfen, schärfer anwendet. 

Di« Zahl der Arbeitslosen in der 
ganzen Welt betrügt nach den letzten Feststellun-

8. des Genfer internationalen Arbeitsamtes 70 
illionen Menschen, in welchem Zahl allerdings 

auch die Familienmitglieder der Arbeitslosen einbe-
zogen find. 

Schrifttum 
Friedrich Jod l : Allgemeine Ethik. 

(Stuttgart, Verlag der I . G. Cottaschen Buch-
Handlung). I n der Entwicklung des modernen Den-
kens spielt das Problem des Wertes eine bedeutende 
Rolle. Von verschiedenen Seiten sucht man den 
Fragen gerecht zu werden: welche Weile sind wohl 
für das menschliche Handeln erstrebenswert und ver-
leihen unserem Handeln das Prädikat sittlich. I m 
Mittelpunkt der Jodischen Sittenlehre steht dieses 
Problem und dieses Buch entwickelt eine Wertlehre, 
die auf Grund einer eoolutionistischen Theorie den 
Glauben an die menschliche Gattungsarbeit verkündet, 
somit eine positiv bejahend Lehre darstellt, die einen 
Hedonismus, eine Lustlehre als den Sinn des 
Daseins in optimistischer, geradezu überwältigender 
Weise enthält. Das Gute ist das für die Gattung 
Förderliche. Der einzelne hat in Handlungen und 
Wertungen die Fortschrittsmöglichteit der Gattung 
zu bejahen. Die Sozietät muß dem einzelnen und den 
einzelnen die freie Entfaltung seiner Kräfte ermög-
lichen. Denn der Sinn der Kultur liegt in den geistigen 
Werten und Inhalten, die der einzelne in freier 
Zusammenarbeit in der Gattung erringt. Daher 
baut sich dieses System auf zwei Kerngedanken aller 
Kultur auf. Auf dem Gedanken, daß die Kultur 
nur von freien Individuen geschaffen, getragen und 
bereichert werden kann. Nur in dieser liberalen 
Fortschrittsatmosphäre gedeiht der große Mensch. 
Und nur dieser vermag seine Arbeit zum Wohle 
der möglich größten Zahl ju leisten. Dieses Doppel-
prfnzifi lehrt: daß der politische Liberalismus darum 
als sittliche Grundlage der Gesellschaft förderlich ist, 
weil er den Widerstreit zwischen Individuum und 
Gemeinschaft durch kulturelle Institutionen zu lösen 
sucht. Nicht sott mit der Kultur, sondern mehr 
Kultur ist der Rus des Liberalismus. Die Kultur 
nicht verwerfen, sondern sie zu Ende denken, zu Ende 
führen. So bekämpft Jodl in dieser Schrift, die 
vielleicht die schönste seiner so zahlreichen Bücher ist, 
den Kulturpessimismus und vertritt einen sozialethischen 
Liberalismus. Ethik ist vielmehr Kulturphisolophie. Als 
Menschenbildern tritt sie auf, sie Hot die Ideale der 
Menschen zu klären und dem Menschen würdigere 
Begriffe von den Zwecken ihres Daseins und ein 
besseres Verständnis der Mittel deutlich zu machen. 
Denn die Ethik ist Normwissenschaft: sie denkt in 
der Kategorie des Zweckes. Der Zweck ist innere 
Würde des einzelnen und Fortschritt der Gattung. 

Der einzelne ist nie al» Mittel, sondern als Zweck 
anzusehen. Hier ist es interessant zu beobachten: 
dieser Satz, den Nächsten als Selbstzweck zu be-
trachten, verbindet die Kantsche Ethik mit dem revi-
sionisttschen Sozialismus. Jodl baut seine sozial-
ethischen Lehren auf den Kerngedanken auf: Die 
Ethik habe die Rücksicht auf Glück und Wohlfahrt 
der Menschen als Fundament zu betrachten. Das 
möglichst größte Wohl der möglichst größten Zahl, 
das ist das anzusttedende Ziel sittlichen Fühlens, 
Wertens und Handels. Nur auf den Grundlagen 
wirklicher Menschenachtung vermag sich ein wirklich 
sittliches Leben aufzubauen. „Gut" im Sinne dieser 
Ethik ist diejenige Beschaffenheit des Willens, der 
sich über alles Zufällige M humaner allgemeiner 
Tot erhebt. Der Ann der Sittlichkeit heißt bewußte 
Satzung humaner Menschenwerte, Menschenwürde. 
Jodls Auffassung ist mit dem Gedanken des deutschen 
Idealismus, der sittlichen Idee Fichtes, der Staats-
auffassung Hegels enge verknüpft. Das Resume eines 
großen deutschen Denkerlebens. Dr. L. Roth. 

Allerlei 
Zwangsarbeit für Advokaten 

oder 
Vorschub für die Arbeitslosigkeit in Frankreich 

Montpellier, 12. November. 

I n Montpellier, der wundervollen Unioersitäts-
stadt in Frankreichs sonnigem Süden, hat es dieser 
Tage viel Verwunderung und Kopfschütteln gegeben. 
Eine Erhöhung der Gemeindesteuern für die Advo-
katen dieser Stadt war die alleinige Ursache. Und 
weiter nichts? Eine Erhöhung der Gemeindeumlagen 

Sx die Advokaten, nicht mehr? Und deshalb gleich 
erwundemng und Kopfschütteln bei der gesamten 

Stadtbevölkerung, zumal es sich nur um eine Zulage 
von 30 Francs, also um beiläufig 60 Dinar handelt? 
Doch, doch? Denn diese Sache lief nicht so glatt ab, 
wie man eben meinen sollte. So an die dreißig 
junge Mitglieder der Advokatenkammer von Mont-
oellier — „accables d'inipöts". wie sie so schön 
sagten: durch die Steuerlast zu Boden gedrückt 
waren nicht gewillt, diese „Ueberlastung" so ohne-
weiteres zu tragen, zu befahlen. Was also machten 
sie? Sie stellten kurzerhand das Ansuchen, ihre 
Steuer ,en nature", das heißt in Obst, Getreide 
oder Arbeit begleichen zu dürfen. Und in der Tat, 
man möchte es nicht glauben, ihre Bitte ist bewilligt 
worden. Und es hat erst gar nicht lange gedauert, 
hatte man sie auch schon einberufen — zu einer 
eintägigen Straßenarbeit. Vorgestern war's gewesen, 
am frühen Morgen, da sind sie ausgezogen, alle, 
mit Hacken und mit Hauen. I n der Vorstadt Gelle-
neuve plagten sie sich dann, die Herren Rechtsbeistände, 
einen ganzen Tag lang im Schweiße ihres Ange-
sichts mtt Schaufel und mit Haue beim Ausheben 
von Gräben für eine Kabelleitung. Ganz Mont-
pellier lief natürlich in die Vorstadt hinaus, um die 
hohen Herren bei der Straßenarbeit und in den 
Gräben sehen zu können. Doch auch dieser gefällige 
Scherz ging endlich seinem Ende zu. Als die juri-
dischen Straßenorbeiter sich ihrer ungewohnten Auf-
gäbe „mtt Glanz" entledigt hatten, setzten sie sich ; 
noch an Ort und Stelle zu einer fröhlichen Mahl-
zeit zusammen, nach der sie sich dann, wohl etwas 
müde und rückensteif, von der neugierigen Menge 
aber bejubelt und mit stürmischem Beifall bedacht, 
in das Justiz-Gebäude zurückzogen. Daher also 
Verwunderung und Kopfschütteln bei den Bürgern 
von Montpellier... 

Es ist aber auch wirklich ganz sonderbar, wenn 
man bedenkt, daß gerade Advokaten freiwillig 
Zwangsarbett auf sich nehmen, die sie nur allzu 
oft und mtt aller Anstrengung ihren Klienten zu 

sparen bestrebt find . . . Aber um Milderung oder 
Aufschub haben sie doch wohl angesucht? Und 
haben es bis zum Obersten Gerichts- und Kassa-
tionshof kommen lassen oder zu Doumer, dem 
Präsidenten der Republik?? Nein, nichts, nichts 
von alledem! Willig und ohne sich zu mucksen 
nahmen sie gleich beim ersten Aufruf ihre Hauen, 
Hacken und Schaufeln und unterstellten sich dem 
Arbetts-Auffeher... 

Nun aber fürchtet man im ganzen Lande, daß 
dieser Streich, der überall hellen Anklang gefunden 
hat, wiederhott werden könnte, was dann auch im 
goldreichen Frankreich der bisher noch geringen 
Arbeitslosigkeit Vorschub leisten müßte... 

Ja, wenn man keine anderen Sorgenhat— ! 
Martha Hochwallner. 

Edison und der Papst. Obschon Edison 
Protestant war, hatte er dennoch vor seinem Ab-
sterben den apostolischen Segen erhallen. Es hatten 
nämlich freundschaftliche Beziehungen zwischen dem 
berühmten Erfinder und dem Haupte der katholischen 
Kirche bestanden. Noch voriges Jahr hatte Edison 
einen wunderbaren Ediphon dem Papst geschenkt, 
der speziell für ihn erbaut worden war. 

S i n Riesendenkmal. Von einer Gruppe amen-
konischer Großindustrieller ist soeben eine Kommission 
gebildet worden, die sich mit den Plänen über die 
Errichtung eines Denkmals zur Erinnerung an 
Edison befassen soll. Präsident Hoover ist in den 
Vorstand der Kommission gewählt worden und hat 
diesen Posten angenommen. Wie man hört, steht 
eine Summe von rund 40 Millionen Mark für 
dieses Denkmal aus Stiftungen bereits jetzt zur 
Verfügung. Das ist bis zum 'Augenblick aber auch 
alles, was man über die Angelegenheit weiß. Wo 
und wann und in welcher Art das Denkmal kon-
struiert werden soll, ist noch unbekannt. Man spricht 
jedoch von einem Riesenlaboratorium, das um diesen 
Preis errichtet werden soll und wo unbemittelte 
Chemiker und Physiker ihre Experimente machen 
können. Man hat deshalb auch im Auge, das 
Denkmal ganz in der Nähe jener Plätze zu errichten, 
wo Edison die letzten Jahre seines Lebens arbeitete 
und erfand. Alan wird vermutlich ein Ausschreiben 
unter den amerikanischen Künstlern machen, um ein 
besonders apartes Gebäude als Denkmal für den 
großen Erfinder zu errichten. 

Die Sowjets wollen die Ratur um« 
formen. Die Moskauer „Komsomol Prawda" 
bringt die Vorträge des „Professor-Genosien^ 
Liskum. Dieser bearbeitet die Verbesserung der kol-
lektiven Haustiere. Er verspricht der Landwirtschaft 
ein Wundertier, das aus Schaf und Rind hervor-
gehen und vorzügliche Eigenschaften haben wird. 
„Unsere Haustiere sind zu klein. Unser Hornvieh 
befriedigt uns nicht. 'Jak, Zebu, Bison, Kamel, ihre 
Kreuzung mit unserer Kuh muß neue Formen er-
geben. Wir streben danach, eine Art Schafsochsen 
zu erzeugen. Unsere Haustiere wachsen auch zu 
langsam, daher muß die Raschwüchsigkeit der Ziege 
mit der großen Kuh und dem englischen Schwein 
in einem Tier vereinigt werden. Wir erstechen un» 
allerdings, solche Wünsche zu haben. Wer will aber 
behaupten, daß sie Über unsere Kräfte gehen?" 
Weiter ist von einer „Chemisierung" der Tierzucht 
die Rede: Rtyriaden von Bakterien werden für uns 
das Stroh in Hunderte Millionen Zentner Hafer 
verwandeln. Das Schwein wird man dahin bringen, 
daß es mtt einer Art Erde gemästet werden kann, 
Berge von Fleisch, Felsen von Fett, ein Meer von 
Milch, alles aus bisher werttosen Abfällen der In-
dustrie. Die Moskauer „Rabotschoja Gazeta" (Ar-
beiterzeitung) bringt Aufsätze mtt folgenden Ueber-
schristen: „Das Elektrohuhn", „Das Schwein unter 
Elektrizität", „Elektrische Gemeinschaftswohnungen 
für Kühe" usw. 
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PETTAÜER VORSCHUSSVEREIN 
P T Ü J S k Ö P R E O Ü J E M N O D R D S T V O 

I X I I empfiehl t sich zur Durchführung sämtl icher Geld-
" geschäfte zu günst igsten Bedingungen. 
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Die Geldmacher vom Gabrielhof 
Bon Anna Wambrechtsamer 

„Wer wirds denn essen? Es wohnt ja sonst 
niemand als die beiden Frauenzimmer auf dem 
Gabrielhof. Die sind halt so gefräßig," lachte Anton 
übermütig. 

„Das Licht da unten brennt noch immer. Wir 
wollen schauen, ob es auf dem Gabrielhof ist und 
wozu es da gebracht wird," erklärte Ferdinand. „ I n 
einer knappen Stunde können wir unten sein. Wollt 
ihr mitkommen oder lieber schlafen?" 

Die Brüder wollten mit und bald schlugen ihre 
Schuhe im raschen Niederfteigen gegen die Steine 
des Bergweges. Es war ihnen jeder Schritt ver 
Kaut: sie kannten das Antlitz ihrer Heimat so gut, 
das; ihnen die Nacht kein Hindernis im raschen 
Vorwärtsschreiten war. Am Waldesrand gluckste und 
rieselte der Bach im tiefen Bett und über die feuch-
ten, nebelhauchenden Wiesen zeigten ihnen die be-
kannten Formen einzelner Bäume und Gebüsche den 
Weg. Sie umgingen das Städtchen und überquer-
ten oberhalb des schlummernden PostHofes die 
Eommerzialsttaße. 

Bevor sie unter den Birnbäumen auf der an-
dern Seite weitergingen, hielten sie inne und horchteil 
hinab. 

„Der Nachtwächter," sagte Karl halblaut. „Er 
ruft vor unsrem Haus die Stunde ab." 

„Dann ifts gerade zwölf." erklärte Ferdinand. 
Unten vor dem Gutshof sang eine heisere 

Stimme, in langgezogenen Tönen, den Nachtwächter-
spruch. 

Noch bevor der Vers zu Ende gesungen war, 
bellte ein Hund. 

„Das ist mein Nero," schmunzelte der junge 
Gutsherr zufrieden. „Der heult in jeder stacht so 
lange mit, bis der Jakob ausgesungen hat." 

„Wie schön und friedlich dein Hof daliegt, 
Ferdinand. Nimm dir eine Frau, dann werden dich 
keine fernen Lichter mehr in die Nacht hinauslocken." 

„Das kann früher sein, als du glaubst. Karl." 
Anton hatte unterdessen, Heiiniich lachend, auf 

den singenden Nachtwächter und den heulenden 
Hund gehorcht, bis beide einträchtig verstummten 
und unten der Laternenschein, die Häuser entlang, 
von dannen schwankte. 

„Jetzt trollt sich der Jakob heim ins Bett." 
jagte er. „Das ist ein seiner Wächter. Mir scheint, 
er schleift die Hellebarde nach, weil sie ihm zu schwer 
ist. Da glauben die alten Weiber, daß es geistert." 

Bald leuchteten ihnen die Mauern des Gabriel-
Hofes entgegen. Seitlich vom Haufe stand ein hoher 
Holzbrunnen. Da duckten sie sich und horchten. 

I m oberen Stockwerk brannte Licht und aus 
dem offenen Fenster drangen Stimmen. 

„Wir werden beim Bertreiben vorsichtig sein 
müssen," sagte jemand. „Die ganze Stadt ist in der 
Höhe und die Behörden werden auch schon auf-
merksam." 

„Ich hab so was im Wochenblatt gelesen, wie 
ich vorgestern in der Kreisstadt war." meldete sich 
ein andrer. 

„Den kenn' ich an der Stimme: verfluchter 
Gauner!" raunte Ferdinand. 

Dann redeten oben mehrere durcheinander, 
Weiberstimmen mischten sich darein und Gläserllingen. 
Einige sangen und lärmten, wie Angeheiterte zu tun 
pflegen. 

Zwei Männer traten, eifrig flüsternd, aus dem 
Haustor. Einer von ihnen trug ein schwere» Fell-
chen. Sie näherten sich dem Brunnen, an dem der 
Weg vorbeiführle. 

„Hast du dir die Vertrauensmänner wohl ge-
merkt und wieviel jeder einzuwechseln hat?" 

„Sicher und genau wie immer," versicherte der 
mit dem Felleisen. „Morgen, wenn der Nachhvächicr 
die zehnte Stunde ausruft, bin ich wieder da. Bis 
dorthin werden auch die andem ausgeschlafen haben. 
Morgen Nacht arbeiten wir wieder. Dann ducken 
wir uns eine Welle und rühren uns nicht, bis alles 
wieder ruhig ist." 

„Wie, wenn sie uns doch über den Hals 
kommen?" 

Der andere dämpfte seine Stimme noch mehr. 
„Was im Brunnen ist, können si« nie finden. Rings-
herum ist Erde aufgeschüttet. Es müssen nur die 
Bretter weggezogen werden. Die Therese weih schon, 
was sie zu tun hat." 

„Auch recht; wird sind ja nicht da oben. Gute 
Nacht!" 

„Guten Morgen! I m Osten wird» ja schon hell." 

Der mit dem Felleisen entfernte sich raschen 
Schrittes nach der Straße zu. 

Nach und nach kamen aus dem Hause Männer 
und Weiber, einige unsicheren Schrittes, zerstreuten 
sich nach allen Seiten über die feuchten Wiesen und 
verschwanden im Morgennebel. 

Das starke schwere Haustor wurde von innen 
versperrt und verrammelt. 

Da machte Anton eine rasche Bewegung und 
stieß mit dem Säbel an einen Baumstamm. Oben 
huschte ein Schatten am Fenster vorbei. Kurz darauf 
kam ein dumpfes Dröhnen aus dem Keller, nach 
einer Welle wieder, dann noch einmal. Oben ver-
löschte das Licht. Um die Zeit des Morgengrauens 
entschlief der Gabrielhof. 

I m Gutshofe krähten die Hähne, als ihn die 
Brüder von der Wiese her, wo die große Harpse 
war, betraten. Ein paar Knechte waren schon damit 
beschäftigt, die Postwagen herzurichten. 

Bei Sonnenaufgang fuhren, unter schmettern-
den Posthornklängen, die ersten Wägen zum Tore 
hinaus. 

Ferdinand schaute ihnen nach. Wie stramm seine 
Postillone auf dem Bocke sahen, wie ihre schwarzen 
Stiefelschäste glänzten und die Roßschweife an den 
Zylinderhüten im Morgenwinde wehten! 

Es fteuten ihn die behäbigen gelben Kutschen, 
die leichten Kaleschen, die blanken, munteren Pferde, 
sein erwachender Hof, das Städtchen mit seinen 
blinkenden Fensterscheiben, die Wiesen, die Berge, 
denn jetzt hatte er das Mittel in der Hand, den 
Stadtrichter zu versöhnen und seine Tochter unge-
hindert heimzuführen. Heute abends wollten sie die 
Bande auf dem Gabrielhof ausheben und wenn 
der letzte Getreidewagen durch das Hoftor herein-
schwankte, solle die Hochzeit sein. 

Ferdinand summte vergnügt die gemülliche Post-
melodie vor sich hin: „ I fahr, i fahr, i fahr auf 
der Post . . . " 

Da kam im leichten Hauskleid, ein Kopftuch 
um das reiche Haar gebunden, ein Mädchen in den 
Hof gelaufen. Er kannte es wohl und war kaum 
überrascht. 

«Ja, Ferdinand, bevor mich der Vater zum 
Verspruch mtt dem andem bringt, bin ich davon-
gelaufen. Die Leute sollen reden, was sie wollen. 
Jetzt bin ich da und geh nicht mehr von dir." 

So wars ihm recht. — Er spannte den jungen 
Schimmel, den er selbst aufgezogen und eingefahren 
hatte, vor ein leichtes Wägelchen, schwang sich mit 
seinem Mädel auf den Sitz und der Schimmel 
trabte auf der klingenden Sttaße in den leuchtenden 
Morgen hinaus, daß Schweif und Mähne nur so 
flogen. 

Der junge Gutsherr hielt seine Braut mtt 
starkem Arm und seine «eele war von der ernsten 
Weihe tiefen, im tollen Spiele des Lebens so selten 
erwachsenden Menschenglücks erfüllt. 

Die Braut in Hauskleid und Kopftuch, wie 
sie der Sohn zu seinen Eltern brachte, war dem 
allen Grundherrn und Edelmann und der gütigen 
Schloßstau allezeit willkommen. 

Als die Sonne am hohen Mittag durch die 
hohen Fenster der Schloßkapelle leuchtete, standen 
Ferdinand und Fanny am Traualtar. 

Die Kerzen auf ihren vergoldeten Leuchtern 
waren durch das Sonnenlicht verdunkell, das seine 
goldigsten Strahlen um die beiden wob. 

Am nächsten Tag, als das junge Paar, gefolgt 
von einer stattlichen Wagenreihe und flankiert von 
acht lustig blasenden Postillons, seinen Einzug in 
das Städtchen hielt, wartete der Bürgermeister Strett-
Heber in seiner Kutsche neben Karl und Anton vor 
dem PostHofe und streckte seinem Schwiegersohn beide 
Hände entgegen. Ein junger Winzer in seiner Sonn-
tagstracht, geschmückt mit Blumen und bunten Bän-
dern. reichte ihnen den goldigen Wein aus heimischen 
Reben in funkelnden Gläsern. Sie stießen an und 
tranken und alles war wieder gut. — — 

Zur selben Zeit fuhr auf der andern Seite 
ein Letterwagen in der entgegengesetzten Richtung 
und Landjäger mtt langen Spießen aus den Ge-
wehren gingen daneben her. Auf dem Wagen saßen 
die Geldmacher in Ketten geschlossen. Lauter Männer, 
Therese war nicht unter ihnen. 

Es war auch nur wenig von dem falschen 
Geld auf dem Gabrielhof gefunden worden. Als 
die Landjäger das Haus vom Dachfirst bis hinab 
zum Kellergewölbe durchstöberten, fanden sie den 
Brunnen dort bi» zum Rand verschüttet. Da gm-

ben sie nicht nach und gaben sich zufrieden. 
Das falsche Geld wurde eingezogen und ver-

schwand so schnell, wie es gekommen war, ganz wie 
noch einem Reqenguß das Wasser auf den Wiesen 
um das Städtchen tut. 

Was die Zigeunerin dem jungen Gutsherrn 
dereinst auf dem Weingarten geweisfagt hat, ist im 
Laufe der Jahre in Erfüllung gegangen. Derweilen 
wir von den Geldmachern und vergangenen Tagen 
redeten, spielte das Töchterchen von Herrn Ferdi-
nands Urenkelin um uns, heiter und licht wie der 
Sonnenschein, der auf den Mauern des Gabriel-
Hofes lag. 

Schach - Ecke 
«Wgtfrt von 5cifl.'6 Schwad 

Problem Nr. 89 
P. A. Orlimont, Ehemnitzer Tagblatt 1927 

Ste l lung: 

W e i ß : Kcl, Df4. Sc6, Sc7. Ld8, Le8 
(6 Steine). 

Schwarz: Kc8, Bd3, e4. f5. w. f7, e7 
(7 Steine). 

Weiß zieht und jetzt im 3. (dritten) Zuge matt! 

Lösung zu Problem Nr. 88. 
1.) Kh6—g5, h7—h5 
2.) Kg5—h4 

1. ) h7—h6 
2.) Kg5Xh6 

Eine richtige Lösung zu Nr. 88 erhielten wir 
von Dr. A. WienerrottHer Laa a. d. Thaya. 

Nachrichte« 

Die kanadische Meisterschaft errang M. Foi nach 
einem Stichkampf mtt Morrison und Eastman. -
Bad Pyrmont: Hier fand ein kleineres Meistertumier 
statt, aus dem Bogoljubow als Sieger hervorging. 
— I n Antwerpen fand ein Tumier statt, in dem 6 
Belgier gegen 5 internationale Meister zu spielen 
hatten^ von letzteren errangen A. Rubinstein. A. 
W. Dake und F. D. Pates den gleichen Höchst-
stand von 5 Punkten. 

Reich der Mode 
Hüte aus Samtband oder Stoff, der 

gekraust, mit Steppnähten und Biesen verziert und 
so verarbeitet wird, daß er fast wie geflochten aus-
sieht, sind die große Neuheit des Tages. Auch 
doppelseitiger Filz findet viel Verwendung mtt einer 
haarigen und einer glatten Sette. Die Weiblichkeit 
dieser Hüte führt Federn und Aigretten im Gefolge 
mtt sich. Goldbraun, Grün und Königsblau stnd 
hier die Lieblingsfarben. Aber auch viel schwarzer 
Samt wird getragen, der dann durch farbige Gar-
nierung belebt wird. 

Pelzweften für den Winter sind eine sehr 
praktische und dabei sehr kleidsame Neuheit auf dem 
Gebiete der Pelzmode. Sie werden unter dem 
wettausgeschnittenen Mantel aus dickem Flausch- oder 
Wollstoff getragen. Man fertigt sie aus jeder Art 
edlem und weniger edlem Pelzwerk an. Diese Pelz-
westen weisen einen halbhohen Kragen auf, der 
über den Mantel gelegt wird. Die Stulpen de» 
Mantels sind aus dem gleichen Pelzwerk gefertig . 
Sie stnd abknöpfbar. Man hat durch die Anschaffun g 
»weier Westen und eine» zwetten Paares Manschetten 
die Möglichkett der Abwechslung, die um so be-
arüßenswcrter ist, als man dadurch nicht den ganzen 
Winter hindurch im „gleichen" Mantel erscheint. 
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ehrlieh und verlfaalieb. welches 
etwa» nähen kann, wird gesucht 
für ein gutes Haue in Ljubljana. 
Schriftliche Anträge an die Ver-
waltung de« B'attes unter .Stuben-
mädchen Ljubljana 36540' . 

Junger 

Elektro-Meohaniker 
durchaus vertraut und »eibständig 
arbeitend, speciell Galvanotechnik, 
Motoren, Dynamos, «lektr. Schalt-
and Messapparate (Spritzanlagen) 
sucht Arbeit. Anträge an die Ver-
waltung des Blattes. UMS 

Ein s o h S n e « Andenken 
m u n s e r e T o t e n ist es. 
wenn wir sie in Lebensgrösse und 
sprechender Aehnlichkeit vor uns 
sehen. Senden Sie mir ein Bild und 
ich mache Ihnen umsonst eine Skizze. 
Ferner übernehme ich Entwürfe von 
Diplomen für Ein- und Mehrfarben-
druck, Plakate. Einbände für Bücher 
usw. Gefl. Aufträge erbitte unter 
, H i l f e d e r K u n s t Z654X- an 
die Verwaltung des Blatte«. 

Leihbibliothek 
• e o k e r m a n n 
Neue R o m a n e 

Ouiih»-
Mahler: 

W allacn 
Edgar: 

Die verstossene Toehter. 
Schwel? still, mein Herz. 
Du meine Welt. 
Liebe Ist der Liebe Preis. 
Das geheimnisvolle Haus. 
Der viereckige Smaragd. 
Das Gasthaus an der Themse 
u. a. m. 

Stellagen 
und Budel für eine Greialorei ver-
wendbar, billigst zu verkaufen bei 
Spediteur Kosebier, Celje 

Kletarska zadruga au. 
M a r i b o r , C a n k a r j e v a I 
empfiehlt ihre vorzüglichen Herr-
schafts - Eigenbauweine und ladet 
die p. t. Herren Kunden höflichst 
zum Besuche ein. 

e r S e i T ™ andere Teppiche 
werden ausgebessert und nach Be-
stellung angefertigt. Handarbeiten» 
geschäft F a v l a B l u g o v a , Celje, 
Vodnikova ulica. 

[ • I Spezeroi- und Kulooialwartio. Besonders aber Kaffee, weil 
[ • ] «Bl ich frisch x abrannt. kaufen Sie am Dessen bei der Firma 

* 
m 

Beehre mich den p. t. Bewohner» von Celje und Umgebung höflichst bekannt 
zu geben, das» ich das über 80 Jahre bestehende und allgemein bekannte 

UHRMACHE RGESCHAE FTajT 
HEINRICH STROHMAIER M 
in C e l j e , A l e k s a n d r o v a u l i c a Nr. 3 l r 

käuflich erworben habe und dasselbe in der gleichen soliden Weise weiter 
fuhren werde wie mein Vorgänger. — Ich werde stets bestrebt se in, meine 
cesch . Kunden durch sol ide und präcise Arbeit zufrieden zu stellen und 
bitte daher das bisher Herrn Strohmaier entgegengebrachte Veitraoen auch 
mir entgegen bringen zu wol len . Hochachtungsvoll ^ » 

Heinrich Strohmaier '« Nachfolger, A L O I S P L A N K L . 

Sehnittreben 
Wurzelreben 
vered. Reben 
Obst bäume 
billigst 

Landwirtschaft l icher Verein, Ptuj 
Poljedelsko druAtvo, Ptnj . 

Neuer Beruf 
für Damen und 
Herren durch 
Einrichtung 

einer Maschinenstrickerei 
im Hause. Garantierter Ver-
dienst von ca. Din 1500 monat-
l ich, da wir die fertiggestrickte 
Ware abnehmen, zahlen Strick-
löhne u. liefern zum Verarbeiten 
Garne. Schreiben Sie noch heute 
um Gratisprospekte an die Jugo-
slavisclie Rudolf Mosse A.-G. in 
Zagreb No. 16, Jela6i<ev trg 5. 

Oute rha l t ene r 

Kinderwagen 
ist billig zu verkaufen. Anzufragen 
iu der Verwaltung des Blattes. 

H a l l o I 
K o l o s s a l c r a l e d r l g t c P r e i s e . 

O o f f t r b t w i r d : 

1 zertrennter Mantel für Din 5 0 . — 
I ganzer Mantel für 6 0 . — 
glittes Mantelkleil f ü r . . „ 3 5 . — 

Bemerkt »ird, dawi di» zum Flrbea 
übergeben« V/are auch sehr sehSu ge-
bügel t wird. — lr'flr tlio H a l t b a r k e i t 
und Echtheit der Farben, «owi« für die 
ers tk lass ige Dorchn iUraag der übrig»* 
Arbeit wird garantiert. 
Ivan TaCek, ?rva oijska 

parna barvar l ja in kemleaa i i s t i l a l e a 

Celje, Gospoeka ul .2 l . 

kauft 
S c h o k o l a d e n , . . . . 
Bonbons , Kakes , HUI 
Bonbonnieren im 
Ersten Schokoladen- und 
Bonbon-Spezialgeschäft 

MARIA FABIAN 
Calja, A l e k s a n d r o v a a l toa 2 

G a r a n t i e r t nur fr ische W a r e 

m 
YEREINSBUCHDRUCKEREI 

Herstel lung von Druck&rbeiten 
w i e : Werke, Zeitschriften und 
Broschüren, Rechnungen. Brief-
papiere, Kuverts. Speisentarife. 
Tabellen, Geschäfts- und Be-
suchskarten, Lohnlisten, Durch» 
schreibbücher, Diplome, Parten, 
Etiketten, Plakate, Preislisten, 
Vennählungsanzei f fen, S iege l -
marken usw. , Drucksachen für 
Handel. Gewerbe und Industrie 
in bes ter und sol ider Ausführung 

0 0 0 

Inseraten 
Annahmestelle 

für die 

CELEJA S S O 

CELJE / PRESERNOYA ULICA N- 5 
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